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Aufhebung der Blockade.
WTD . Versailles , 11 . Juli . Der Oberste

Kat der Alliierten hat beschloffem, die Blockade
»ou heute, den IS . Juli ab, aufzuhebe «.
v »

• Mit der Aufhebung der Blockade ist nunmehr jene
Maßnahme unserer Feinde eingestellt, welche die eigent¬
liche Ursache der Niederlage Deutschlands war . Geschäf¬
tige Soldschreiber des alten Regimes haben zwar nach
der Verhängung der Blockade gegen Deutschland klivp und
klar nachgewiesen , daß dies ein Schlag ins Wasser sei.
Es sei eine Kleinigkeit der deutschen Landwirtschaft, das
Notwendige zum „ Durchhalten" zu erzeugen und überdies
kam ja dann bald der „Brotfriede " mit Rußland und mit
der Ukraine und der „Oelfriede" mit Rumänien . In
Wirklichkeit gekommen ist der Bankerottfriede nach allen
Wind- und Himmelsrichtungen .

Was hat das deutsche Volk in den bald fünf Blockade¬
jahren alles durchmachen müssen und noch ist nicht abzu¬
sehen, was kommen kann. In den andern Ländern herrscht
ja ebenfalls Teuerung . Wie oft hörte man di.e kurzsichtige
Redensart : „Wenn wieder Sach' hereinkommt, dann usw . ".
Ja „ Sach ' " kommt jetzt Wohl herein, aber zu welchem
Preis zunächst ? Unser Geld hat keinen Wert und jen-
sefts der deutschen Grenzen wohnen auch Spekulanten und
Wucherer, nicht nur innerhalb Deutschlands, die in erster
Linie verdienen wollen, so viel wie möglich und wenn
tausendmal Blut und Tränen eines ganzen Volkes an den
Geldscheinen haften . Das Volk wird daher gut tun , trotz
aller durchgemachtenEntbehrungen , sich nicht sofort auf die
ringeführten Fertigwaren zu stürzen. Ist es fünf Jahre
lang ohne dies oder jenes gegangen, kann man auch noch
einige Zeit zuwarten . Was wir vor allen Dingen benöti¬
gen ist Rohmaterial zu erschwinglichen Preisen, damit
die Betriebe arbeiten können . Können uns diese nicht so¬
fort geliefert werden, sind wir verloren.

Wiederauufnahme der Handelsbeziehungen .
Le^ slrs , 12. Juli . Infolge Aufhebung der Blockade

Deutschlands hat die französische Regierung den französi¬
schen Staatsbürgern gestattet, unter gewissen Bedingungen
die Handelsbeziehungen mit Deutschland wieder auf¬
zunehmen. Waren , deren Ausfuhr aus Frankreich frei¬
gegeben ist, können ohne Vollmacht nach Deutschland
ausgeführt werden. Für Waren , deren Ausfuhr verboten
ist, ist eine Spezialgenehmigung des französischen Ministers
notwendig. • Deutsche Waren oder solche , die aus Deutsch¬
land kommen, können nur mit Spezialgenehmigung nach
Frankreich eingeführt werden, die ebenfalls der Finanz¬
minister erteilen muß . Für Zahlungen zwischen Deutschen
und Franzosen bleiben allgemein die alten Beschränkungen
auftechteralten . Es sind ferner alle Operationen untersagt
hinsichtlich feindlicher Güter , die unter Sequester stehen ,
auch Zahlungen von Koupons aller Werte, die seit den:
1 . August 1914 feindlichen Untertanen gehören oder gehört
haben . Der Verkauf und Ankauf von Mark ist nur durch
Vermittlung einer zuständigen Bank nach dem Gesetze vom
3. April 1918 gestattet.

Paris , 12 . Juli . (Reuter . Amtlich .) Die Handels -
zensur für Deutschland ist zugleich mit der Blockade auf
gehoben worden. Mit den neutralen Ländern sind Ver¬
handlungen im Gang , um die sofortige Einwilligung zur
Aufhebung der mit den assoziierten Mächten aegeschlosse-
nen Blockadeabkommen zu erlangen.
Die amerikanischen Sozialisten gegen den Diktatur -

Frieden .
Versailles , 12 . Juli . „ Humanitee " veröffentlicht eine

dom nationalen Exekutivkomitee der amerikanischen
sozialistischen Partei angenommene Entschließung ,
in der gegen den Friedensvertrag protestiert wird, der
auf Grundlage der 14 Punkte Wilsons versprochen wor¬
den sei, man aber auf der Grundlage geheimer Verträge
abgeschlossen habe. Aus der Friedenskonferenz gingen 5
Großmächte hervor, die die Welt durch den Völkerbund
beherrschen wollen.

Trotz der Versprechungen, die der Präsident der Ver¬
einigten Staaten dem deutschen Volke mehrere Male ge-

zegebe habe , daß ihm keine Strafe auferlegt werden solle ,
wenn es seine militärischen Machthaber stürze , habe man
ihm einen Frieden aufgezwungen, der das deutsche Volk
durch mehrere Generationen hindurch in die

t Hörigkeit
bringe. Die unmenschliche Drohung der ehemaligen deut¬
schen Militärautokratie , England und Frankreich anszu -

hungern , werde jetzt gegen das deutsche Volk gerichtet , wenn
xS sich weigere, sich zu Sklaven der Alliierten machen zu lassen .

Streikbewegung im Ausland .
Paris , 12. Juli . Der nationale Ausschuß der Gruben -

Arbeiter fordert in Anbetracht der verteuertes Lebenshal¬
tung die Settionen zum Generalstreik auf.

Lissabo« , 12. Juli . Die stteikenden Eisenbahner rissen
an verschiedenen Orten die Schienen auf . Zwischen Alfa-
relloS und Villa Nuova de Ancos entgleiste ein Zug.

Kriegsgerichtsurteile in Koustantinopel.
Konstantirropel, 13 . Juli . Agance HavaS . Das Kriegs¬

gericht verurteilte Talaat Pascha , Enver Pascha und
Djemal Pascha in oontumatiam zu Tode und Massa
Kiassium Effendi. den ehemaligen Scheck Uel Islam und
den früheren Finanzminister Djavid Beh zu 15 Jahren
Zwangsarbeit . Die anderen Angellagten wurden frei-
gesprochen.

Erhöhung des Bratpreises. ^
Weimar, 12. Juli . Im Volkswirtschaftsausschuß der

Nationalversammlung sagte Reich-minister Schmidt zu , daß
Weizen von nun cm nur noch bis 80 Proz., Rog.,en bis 82
Proz . ausgemahlen werden sollen , was eine wesentliche
Verbesserung des Mehles und des Brotes bedeutet. Der
Entwurf der Verordnung über die Preise der anderen wirt¬
schaftlichen Erzeugnisse wurde mit einigen Aenderungen
mit 21 gegen eine Stimme mit 5 Stiinmenthaltungen an¬
genommen. Der vorgesehene Reichszuschuß von 100 Mk.
die Tonne wird vorerst bis 1. Oktober gewährt werden.

Weimar , 12 . Juli . Der gestrige Beschluß des Wirt-
schaftsauSschusses über die Erhöhung der Getreidepreise
wird voraussichtlich die Zustimmung des Plenums der
Nationalversammlung finden. Entsprechend den erhöhten
Getreidepreisen wird auch eine Erhöhung des Brot¬
preises eintteten müssen . Die Regierung wird aber aus
den ihr zur Verfügung stehenden 1 .5 Milliarden soviel
Mittel flüssig machen , daß der Brotpreis jedenfalls bis
1 . Oktober die gegenwärtige Höhe nicht übersteigt.

Für 200 Millionen Lebensmittel an der holländischen Grenze .
Zeitungsnachrichten zufolge lagern für 200 Millionen Le-

bcnsmittel an der holländischen Grenze , deren Einfuhrgeneh¬
migung man jeden Tag erwartet. Diese Not -z enthält einen
nur wenig versteckten Vorwurf gegen diejemaen Stellen,
welche die Einsuhrganchmigung zu erteilen haben . Wer aber '

nicht nur seinem augenblicklichen Instinkte . solat . sondern
etwas weiter denkt , muß sch sagen, daß die ganze Notiz
wenig deutlich klingt . Welcher Art sind die auf Abruf s

war¬
tenden Lebensmittel ? Man weiß , daß drüben für wirklich
wertvolle Waren immer noch Ausfuhrbeschränkungen und Er¬
schwernisse bestehen, sodaß die gewaltige Menge sich kaum
aus lediglich uns willkommenen Lebensmitteln - zusammen -
setzen dürfte. An Salz - und Törrgemüse aus Holland ist aber
— wie ein Blick in die Läden zeigt, — unser Bedarf , einst¬
weilen noch immer gedeckt. Es ist daher durchaus angebracht,
über Art und Preis der zur Ausfuhr bereit lagernden Le¬
bensmittel genauere Erkundigungen einznziehen. ehe man
ihre Einftchr frsigibt . Schließlich gibt es Schieber und Wuche¬
rer auch außerhalb unserer Grenzen.

„Unabhängige " LebenSrnitielschieber.
r . Mannheim , 11 . Juli . Die sämtlichen vier Mit¬

glieder der vom hiesigen Arbeiterrat ernannten Kom¬
mission zur Kontrolle des städt. Lebensmittelamts
sind gestern unter dem dringenden Verdacht fortgesetzter
schwerer Schiebereien beschlagnahmter und rationierter
Waren durch die Kriminalpolizei verhaftet worden.
Der Haftbefehl gebt von der Staatsanwaltschaft
Offen bürg aus . Alle vier Verhafteten sind bekannte
Mitgliederder hiesigen Organisniionder „Nnabhängigen " .
Das Vorkommnis erregt begreiflicherweise starkes Aufsehen .

Zur Regierungskrise iu Sachse».
Dresden , 11 . Juli . Die Verhandlungen der sozial¬

demokratischen Volkskammerfraktion mit der
Unabhängigenfraktion wegen der Neubildung der
sächsischen Regierung ist resultatlos verlaufen. Die
Unabhängigen stellten für ihre Beteiligung an der Regie¬
rung drei Bedingungen : Parität bei der Besetzung der
Ministerposten : Einführung des Nätesystems : Bildung ei¬
nes ArbciterrateS — also ein gewisses Nebenparlament .
Die sozialdemokratische Fraktion glaubt auf diese Beding¬
ungen nicht eingehen zu können . Auch die demokratische
Fraktion legt keinen besonderen Wert mehr auf den Ein¬
tritt einiger ibrer Mitglieder in die Negierung. So wird
die jetzige Mehrheitssozialistische Regierung am Ruder
bleiben. Im Laufe des Monats August werden jedoch die
Besprechungen der Parteien behufs Umbildung der Regie¬
rung von rkeuem ausgenommen werden.

Hochverratsprozest Mühsam.
WTB . München » 12 . Juli . In dem Hochverrats-

Prozeß gegen Mühsam und Genossen ist nachmittags vom
Standgericht folgendes Urteil gefällt worden : Mühsam
wurde wegen vollendeten Verbrechens des Hochverrats zur
Höchststrafe von 15 Jahren Festung unter Zubilligung
mildernder Umstände und Verneinung einer ehrlosen Ge¬
sinnung und Tr . Wadi er wegen Beihilfe zu 8 Jaliren
Zuchthaus und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
verurteilt . Die Angeklagten Killer und Hoffmann
wurden dem ordentlichen Gericht , überwiesen .

' Die Ange¬
klagten Soldmann , Kandlbinder und Bajson
wurden sreigesprochew

WchtSemWia, ei» Weg zur wirtsW-
lichen Besreimz.

' Karlsruhe, 14. Just.
Die meisten deutschen Volksgenossen find des irrigen

Glarrbens , die deutsche Revolution dattere vom 9 . November
1918. Wohl ist an diesem Tage auch dem Indifferentesten
mit Nachdruck die Einsicht gebracht worden , daß das alte Ver¬
fassung?» und Wirtschaftssystem zusammengebrochen ist. Doch
Viele, in der Haupsache Unternehmer, können sich den wer¬
denden Zeitverhältnissen noch nicht anpassen. Wenn sie sich
auch mit dem politischen Systemwechiel scheinbar abge¬
funden habe. Ist es ihnen doch ziemlich gleichgültig, oi benr
Staate eine Monarchie oder eine Präsidentschaft vorsteht,,
die Hauptsache -ist, daß der Kapitalismus und die mit ihm >

eng verbündete profitbringen-de Unternehmertätigkeit erhal¬
ten bleibt. Wogegen die Unternehmerklasse sich wehrt, ist der '

Abbau des bislang geltenden Ausöeutungsrechtes der Arbeit- ,
nehmer . Hier aber hat der Kampf der Arbeiter um ihr Mit-

bcstimmungsrecht nicht erst am 9 . November eingesetzt . Diese '

Revolution ist schon mit der Gründung der ersten deutschen '

Gewerkschaft gebaren . Wenn Millionen Arbeiter sich dessen
nicht immer bewußt wa-ren , so lag das einfach daran, daß
sie sich der Waffe des Koaliti-onsrechtes nicht im vollen Um¬
fange bedienten . Tie ständige Furcht vor der Maßregelung
durch den Untrnehmer beeinflußte vor allen Dingen die un» ,
gelernten Arbeiter und Beamten dermaßen , daß sie zum !
völligen Spartakismus ausartete . Erst als diese indifferent
ten Arbeitermassen in den ersten Tagen der Revolution er¬
kannten , auf wie morschem Thron die Gewalthaber saßen,
schwoll auch ihnen der Mul . Sie waren der Auffaffung , daß
nwrt die kapitalistische Wirtschaftsordnung genau so schnell
durch die sozialistische ersetzen könne wie die Monarchie durch
die Republik . Der Mangel an gewerkschaftlicher Schulung
bar sie nicht erkennen lassen, welche Schwierigkeiten bei die¬
se: Umwälzung zu überwinden sind . In einem Lande im
blühenden Wohlstands geordneter Ein- und Ausmhrverhält-
visse für Rohprodukte und Fertigwaren- wäre die soziale Re¬
volution ein Leichtes gewesen. Man hätte den Besitzer zum
Betriebsleiter gemacht und ihn nach seinen Leistungen ent¬
lohnt wie jeden anderen Angestellten und Arbeiter . Ueber-
haupt alle Fragen , die uns jetzt ams tiefste bewegen , hätten
viel leichter gelöst werden können , wenn erstens etwas zmn
Uzial-isieren da wäre und zweitens wenn die Millionen
Arbeiter , die wir zum Kampfe für de Sozialisierung fortgesetzt
aufgefordert haben , diesem Ruf gefolgt wären . Jetzt noch
einem viereinha-lbjährigen Weltkriege , wo faTt

.
alles iw

Deutschland für die sofortige Vernichtung produziert .
wurde,

wo Deutschland verarmt ist wie nie zuvor , ist eben nichts zu
'

sozialisieren . Ta muß von Grund auf neu aufgebaut werden. '
Es wäre ein Verbrechen am ganzen Volke , wenn die Ar¬
beiter untereinander sich fortgesetzt bekämpften. Die Ansicht, '

daß den Unternehmern der Bruderkampf der ^Arbeiterschaft'

nicht unlieb ist, ist nicht von der Hand zu weisen. Darum'

muß endlich die Arbeiterschaft die Streitart vergraben und
sich geschlossen an der Neugestaltung der Dinge beteiligen ,

'

Wer nicht nur der Arbeiter muß seine Arbeitskmlst der .
Allgemeinheit zur Verfügung stellen , auch den Unternehmern
wird mit Nachdruck nahegelegt werden , ihr Eiaemnteveffs
dem Allgemeinwohl hintanzusetzen. Das Wort Pflicht¬
bewußt sein ist der Schlüssel zu den- Toren einer

,
besseren

Zukunft. Die Unternehmer müssen sich endlich damit absin-
den, daß die Zeiten, in denen die Ambciitung der Masse für
einzelne Wenige ihr privilegiertes Recht war , ein für allemal /
der Vergangenheit angchör -en . Soll das deutsche Volk nicht
ganz zum Helotentum herabsinken, so muß die bisherige Wirt- '

chastswei ' c van Grund auf geändert werden . Nicht etwa da¬
durch , daß vorhandene Werke zerstört werden , sondern daß'
das wenige Vorhandene nutzbringend für alle verwertet wird.'

Die Ausrede , der Krieg habe so viele Millionen vernichtet,
daß cs jetzt auf einige 'hundert Millionen mehr oder wengep
nicht ankomme , zeugt von einer grenzenlosen, dem Verbrechen
nahekomnienden Verständnislosigkeit . Ein Beispiel aus dem
Leben möge dies veranschaulichen.

Ein Ehepaar hat sich vor dem Kriege schlecht und recht
durch gemeinsame Arbeit Lurchs Leben gerungen-, durch spar¬
same Haushaltung und emsigen Fleiß verstanden beide, sich
-ein einigermaßen gemütliches Heim zu schaffen . Ter Krieg
brach herein, der Mann mußte ins Feld , die Frau in die ,
Munitionsfabrik. Der nominell höhere Lohn reichte kaum zur
Bestreitung des Lebensunterhaltes. Ersatz für Kleidung,
Wwcke und Wirtschaftsgegenstände konnte nicht beschafft ipeH
den. Als der Mann ans dem Felde heimkam, sah er, daß in
Küche und Stube vieles fthlte, griff zum Küchenbell und
zerMug noch den Rest. Mit Recht würde man solch einey
Mann für verrückt erklären, jeder Vernünftige würde sagen,-
es wäre besser mit dem wenigen sich a^ ufinden und mit
neuem Mut und vereinten Kräften für das Verlorene Ersatz
zu fchaffen als das Vorhandene noch zu vernichten. Wie inr
Kleinen io ist es auch im Großen. Nicht zerstören, sondern/
Ausbanen ist die Parole .

Tie Arbeite- wollen arbeiten, aber nicht für den Unter»
nehmer . Alle Menschen tollen in den Genuß ibrer Arbeits -
krast-Erfolge kommen. Nickst Herren und Knackte , nur
Gier chberschtrausta soll es fortan , gebe». Dieie ^verw
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hockende Aufgabe kann aber nicht an einem Tage er -
rfü 'IIt werben . Organisch mutz autgckaut werden beiallem was wir beginnen , mutz Takt und Besonnenheit unsleiten . Unbedachtes T -rauflosstiirmen löst auf der Gegenseite
Mäste aus , die der einzelne in ihrer Tragweite nicht über¬
gehen kann. Voraussetzung useres Tuns und Handelns mußfein, die Dinge zu ergründen und die gewonnene Kenntnis
nutzbringend anzuwenden . Tie Sozialisierung des Berg¬baues , der elektrischen Industrie , des Bank - und Versiche¬
rungswesens kann schon jetzt in Angriff genommen werden .
Allerdings nicht etwa so , daß die Arbeiter irgend eines Be -
irickes sich Besitzrechte anmatzen und glauben , für sich allein
wirtschaften zu können. Nur berufsweise darf soziali¬siert werden mach dem durch gesetzlich sanktionierte Bestim¬
mungen gewisse Nichlinien geschaffen sind. Industriezweige ,die auf Einfuhr von Rohstoffen und Ausfuhr ihrer Produkte
angewiesen sind , lassen sich vorerst nicht sozialisieren . Doch
soll auch hier die Profitgier der Unternehmer stark eingeengtwerden und zwar dadurch, daß die Arbeiter eines Gewerbes
vermittels ihrer gewerkschaftlichen Organisation eine Körper¬
schaft bilden, welche die Gesamtproduktion überwacht und in
Gemeinschaft mit den Unternehmern regelt . Diesem Jn -
dustrierat fällt die Ausgabe zu , die Arbeitsbedingungen für
das ganze Gewerbe einheitlich zu regeln und den sich ergeben¬en Profit der Allgemeinheit zuzuführen . Aus diese Weise
hätte niemand ein Interesse daran , die wirtichaflich veraltete
Heimalcke.it beizubehalten , auch andere rückständige Betriebs¬
formen machten sich überflüssig.

. Mit Schlagworten , bloßem DraiffloZsiürmen , läßt sich das
ftmnervige Wirffchastsgckilde über Nacht nicht umwanüeln .
Kenntnisse über die okanomrchen Vorbedingungen , Besonnen¬
heit und einheitliches Wollen im Rahmen gewerkschaftlicher
Organisation sind die Vorbedingungen , auf denen unsere Er¬
folge reiten und die die Arbeiter vom Joche des Kapitalis -
muses. befreien. _

*£/VI «rttmfvWHtt vlUVl WivMhI wftvIlHl VII *
Vor der Revolution hat die große Masse des Bürger¬

rums van der Arbeiterbewegung nichts gewußt und nichts
verstanden . Je nach der böswilligeren oder gutmütigeren
Veranlagung des Einzelnen wurden die Lügen des Reichs «
Derbandes mehr oder weniger willig geglaubt . Verständ¬
nis für die Probleme der Arbeiterbewegung und Kenntnis
dessen, waS in ihr vorging , hatten nur einige ganz wenige
Gelehrte . Man sollte nun meinen , daß die Revolution
der deutschen Arbeiter darin doch gründlich Wandel hätte
schaffen müssen . Arbeiter stehen jetzt im Mittelpunkt der
deutschen Politik , Präsident des Reiches ist der Nachfolger
August Bebels im Vorstand der sozialdemokratischen Par¬
tei geworden . Reichsministerprästdent ist der Mann , der
bis vor sieben Monaten zweiter Vorsitzender der General¬
kommission war . Trotz alledem interessiert sich die Bür¬
gerklasse nicht für die Vorgänge in der Arbeiterschaft . Der
Nürnberger Gewerkschaftskongreß , die höchste Vertretung
von 6 Millionen organisierter deutscher Arbeiter ist in den
bürgerlichen Zeitungen kaum erwähnt worden ; selbst in
denen nicht, die über jeden Quatsch aus dem Berliner
BollzugSrat spaltenlang reportieren .

Der Nürnberger Gewerkschaftskongreß bedeutet nach
vielen Richtungen hin ein grundlegend wichtiges
Ereignis für die deutsche Arbeiterbewegung , Zu¬
nächst sind die Gewerkschaften organisatorisch umgebaut
worden . An ihre Spitze tritt statt der bisherigen General¬
kommission der Vorstand des Allgemeinen Deut¬
schen GewerkschastSbundes , der alle deutschen Ge¬
werkschaften umschließt , die auf moderner Basis stehen.
Die Personen freilich , die mit der Leitung dieses neuen
Bundes betraut worden sind , sind die alten Mitglieder der
Generalkommisston . Diese hat auf der Nürnberger Ta -
gung mit nahezu Zweidrittel - Mehrheit ein Vertrauens¬
votum erhalten . Damit ist der Versuch der Unabhängigen
abgeschlagen worden , sich der zentralen Leitung der deut¬
schen Gewerkschaften zu bemächtigen , wonach sie eifrig und
mit allen Mitteln gestrebt hatten . Wenn in drei Jahren
der nächste deutsche Gewerkschaftskongreß , die erste Tagung
des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes stattsindet ,werden die Verhältnisse und Stimmungen gänzlich andere
jein als heute .

Das schlafendeHeer.
Roman von Clara Viebig .

19 - > Nachdruck verboten.
Die Krebse aus dem See von Miasteczko hatten eine ge¬

wisse Berühmtheit im Kreis der Kameraden ; Frau Therese
konnte schon eine Anzahl von Ansichtspostkarten auiweisen :
! „Der gütigen Frau Mama unseres licken Keitner heißen
Dankl "

} _
Die selbstbereitete Gänseleberpastete — die Mamsell hafte

ein Geheimrezept — war auch nicht zu verachten, konnte
neben jeher Straßburger bestehen. Die Enterwotrawka in
einem hohen Steintopf , sorglich mit Pergament verbunden ,
brauchte nur warm gemacht werden ; RebhüHnchen. in Wein¬
blättern und Speckscheiben geschmort, lagen ein Dutzend bei ,
juni für Paul , der keine Rckhüner mehr sehen konnte, wurde
cken noch.rasch «in ganz zartes Perlhuhn abgebraten .
[ Wenn nur alles gut ankam, die frischen Butterkuchen nicht
zermürbten , die Ananasboeren im dicken Zuckersaft und die
Elaskrause mit den Rumftüchten nicht in Scherben gingen !
i Besorgt packte die Mutter , und ihr strenges Gesich wurde
soeich dabei . Der gute Junge , wie würde er wieder schmun -
seknl

' Sie sah so deutlich sein gebräuntes Gesicht mit der
törffsn Stirn über der roten Attila und seine lachenden Au-
~"rt . Sie konnte es nicht ändern , der Husar war nun einmal

rzug ;- nicht, daß sie den Referendar weniger gelickt
aber 'der war ja so in der Nähe , kam fast alle Sonntag

"Posen herüber — und Kornelia ? Nun , die war ohnchin
des Vaters Liebling ! Frau Therese wußte , ihr Mam

bereits zurück für eine große Mitgift .
Na «n>nur der Hoppe nicht so abgängig wäre , dann würde

n '
nach besser fahren bei den schlechten Zeiten ! Solange

sie selber Oven Wien Angen trauen durfte , ging 's ja noch an ,
Gott ihr die Kraft nicht mehr ließ, was dann ? I

imrchpus keiner der Söhne Przyborowo über -
e — und konnte man 'H ihnen verdenken , daß sie
"

KLHche verbauern , sich nicht in der Provinz

fco

w,

Montag , den 14 . Juli 1919 . Seite 2.
Der Gewerkschafskongretz hat auch mit sehr großer

Mehrheit bestimmt , daß die bisherige Politik der
deutschen Gewerkschaften fortgesetzt wird . Die
Arbeitsgemeinschaften zwischen Gewerkschaften und Unter¬
nehmerverbänden sollen weiter im Sinne völliger Parität
ausgebaut werden . Auch in der Rätefrage hat sich der
Kongreß grundsätzlich mit großer Mehrheit auf den Stand¬
punkt gestellt , der grundsätzlich bisher von den Gewerk¬
schaftsführern vertreten wurde und mit dem Vorentwurfdes Reichswirtschaftsamts zwar nicht übereinsttrnmt , aber
mit den Grundsätzen der Reichsregierung zu vereinigen ist .Von ganz besonderer Bedeutung ist endlich der Be¬
schluß des Gewerkschaftskongresses , das MannheimerAbkommen von 1906 zu kündigen , nach dem Par¬
teileitung und Gewerkschaftsleitung sich über große Aktio¬
nen von allgemeiner Bedeutung vorher verständigen soll¬ten . Die Zerreißung der Partei hat eS den Gewerkschaf¬ten unmöglich gemacht , auch für die Zukunft eine solche
Bindung auf sich zu nehmen . Auch die größere Entfrem -
düng zwischen Partei - und Gewerkschaftsbewegung ist eine
der bedauerlichen Folgen der Parteizerreißung . Immerhinbleibt eine Personalunion zwischen hervorragenden Gewerk¬
schaftsführern und hervorragenden Mitgliedern der sozial¬
demokratischen Fraktionen bestehen. Wenigstens durch dieses
Bindeglied wird hoffentlich dafür gesorgt werden , daß man
auch in Zukunft nicht gegeneinander , sondern miteinander
arbeitet . _ _

--
'

* — — -

Deutsche MMverfaMlWg.
Weimar , 11 . Juli .

Präsident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 9 .40 Uhr vor¬
mittags . Das Haus erledigt zuerst eine Reche von Anfragen .

Abg. Dr . Rietzer (D . V.) bemängelt in einer Ansrage die
schmucklose Ausführung der Erinnerungsmarken für die Natio¬
nalversammlung . Er stellt fest , daß die tveitz-rote 10 Pfennig -
Marke einen roten Baum zeige der bei gutem Willen der Be¬
schauers die Absicht erkennen lasse , «me tote Eiche , also eine sel-tene Naturerscheinung, vorzustellen. Die braun-blaüe 15 Pfennig -Marke auf rotem Grund dar Bild eine » niederknieenden nackten
Jüngling » aufweise der ein entweder Backsteine oder Brot ent-
haltender Brett auf dem Kopfe trage, während sein linker Fußvon einem niederstürzenden Fallschirm oder einer Mauerkelle be¬
droht werde. (Langanhaltenoer , stürmffcher Beifall im ganzenHause.)

Ein Vertreter de » Reichspostamtes teilt hierauf mit ,daß dar aus einer größeren Anzahl Mitgliedern bestehende Preis¬
gericht als Sachverständige neun Künstler aller Richtungen eufge -
wiefen habe. Als Hauptsachverständiger habe ihm Direktor Dr .
Friedländer angehört . (Zuruf : Der muß abgeseht werden.
Große Heiterkeit. ) Außer Lindenburg und mehreren Postbeam¬ten seien noch die Abgg. Heine, Luschke und Pfeiffer Mitgliederdes Preisgerichts gewesen . (Anhaltende , stürmische Heiterkeit.)Die Marken bleiben solange im Verkehr, bis neue Marken als
Ersatz für Sie Germania -Reihe verausgabt werden können. Daraufsoll eine Neuaasgabe erfolgen . (Zurufe : Aber schnell . Große
Heiterkeit.)

Hierauf wird die Beratung fortgesetzt. Sie beginnt mit dem
zweiten Hauptteil

Grundrechte und Grundpflichten brr Deutschen.
Präsident Fehrenbach: Es wäre erwünscht, wenn wir die

ersten beiden Abschnitte dieses Teiles ( die Einzelpersonen und
daS Gemeinschaftsleben ) erledigen könnten. Dazu werde aber
eine erhebliche Einschränkung der Redelust erforderlich sein.Art. 107 besagt : Die Grundrechte und Grundpflichten bildendie Richtschnur uns Schranken für die Gesetzgebung, die Perwal .
tung und die Rechtspflege für daS Reich und dessen Länder.

Abg . Heinze (V . V . ) legt die schweren Bedenken dar , die vom
Standpunkt des Juristen und Politikers gegen die Aufnahme soumfangreicher Grundrechte in die Verfassung zu erheben seien.

Abg . Koch-Kassel (Dem .) : Die uns vorliegenden Grundrechte
sind nicht ein weit in die Zuftmft schauendes Werk , sondern Korn,
promiffe zwischen verschiedenen Parteianschauungen , ein intet »
fraktionelles Parteiprogramm mit allen Schwächen und Unklar¬
heiten. Man sollte sich nun wenigstens beschränken auf da», waS
jetzt darin steht , nicht noch neues hineinbringen .

Reichskommissar Dr . Preuß : Da Art. 107 geeignet fft, nur
Unklarheit zu schaffen , so wäre vielleicht zu erwägen, ihn zu strei¬
chen . Die Regierung nimmt jedenfalls allen Anregungen auf
Erweiterung der Grundrechte gegenüber eine ablehnende Stellungein . Andererseits sollte unS das Beispiel der Frankfurter Pauls -
kirche warnen , die nicht zuletzt cm dem Problem der Grundrechte

Boden war glänzend und noch hoch in Kultur — das licke
Przyborcwo , es war einem doch sehr teuer !

Frau Kestnsr verschloß ihr« Vorratsschränke und hackte die
Schlüssel in ihren Schlüsselbund ; den überließ sie niemand ,auch der Mamsel nur für Augenblicke. Mt dem Bewußtsein ,die Kiste bis zum Rand gefüllt zu haben, schritt sie . ühre statt¬
liche Gestalt ein wenig bückend , unter den selbstgegossenen
Talglichtern her , die in langen Kränzen von der Decke bau¬
melten , zum Ausgang . ^Da hörte sie ihren Mann aufgeregt rufen : «

„Therese, Therese !"
,

^ "
Gott verhüte , es war doch etwa keine Weckte Nachrichtvon den Jungen gekommen? ! Eben hatte sie den Lanübrief -

trager mit seinem Knotenstock und der umgehängten Post -
tasche vom Hof gehen sehen.

Sie lief ins Studierzimmer .
Kestner faß auf seinem Sofa unter dem BiDmS des

Kaisers und rang nach Luft .
„Da siehst du's nun , Therese , da haben wir '

S — da schreibtder Paul schon wieder um Gell»!" Er legte den im ersten
Aerger zerknitterten Brief vor sich auf den Tisch „Und
warum ? Hahahl " — er lachte gelungen — „weil er jetzt,da er Rittmeister geworden fit, noch ein Pferd hoben müßte .Was sagt man dazu : zwei für sich, eins für den Burschen und
eins für das neu« Breack? ! Der Junge denkt wohl, ich findedas Geld auf der Straße ! Lies nur , lies !"

Sie las , las lange . Die großen steilen Schriftzüge waren
leicht zu entziffern ; viel stand nicht auf dem Bogen , aber sie
überlegt« bei jeder Zeile : war es wirklich nur wogen des
neuen Pferdes , oder hafte er etwa wieder gespielt? !

Kestner stöhnte : ,S )a Hab ich ihm was von „ganz leid¬
licher Ernte " geschrieben — natürlich nun wird gleich dar -
aus loSgelegt wie ein Wilder !"

„Das kannst du nicht sagen , das ist unrrcht !" Die Mutter
hielt sich den Brief dichter vor die Augen und las und las .
„Er schreibt: „alle andern haben mindestens so viele im
Stall ! "

„Unsinn ! DaS soll er jemand andrem «inreden — mir
nichts " ' " " " "

zugrunde
'

gegangen ist. Sollte eine Verständigung über die
Grundrechte unmöglich sein, so bitte ich sie zunächst zurückzustellen.

Abg. Beyerlen ( Ztr .) : Ich möchte die Grundrechte in der
Verfassung nicht missen. Ter konstruktive Teil der Verfassung
reicht nicht aus . Zu vermeiden ist, daß ein Mischmasch von Par -
teiprogrammen entsteht. Ich bitte Sie , die Grundrechte mit
Wohlwollen aufzunehmen und ihnen die Annahme zu sichern .

Aba. Dr. Quarck ( Soz.) : Ter vorliegende Entwurf der Grund¬
rech cht einen uneinheitlichen Eindruck . Sein Wert geht nicht
io we , wie der Abg. Beyerlen annimmt . Er übersieht auch, daßoie ersten sieben Abschnitte des VerfaffungsentwurfeS durchaus
nicht konstruktiv sind. Wir schließen unS den Vorschlägen der
RegierungSiommissar » Dr . Preuß an.

Abg. Cohn (U.S .) : Di « hier gebotenen Grundrechte findeigentlich die von 1848. Wirkliche Grundrechte müßten mehrbieten als abstrakte Rechte oder doch in einer Form, die ein«
künftige Entwicklung bedeutet.

Abg. Hautzmanu (Dem .) beantragt, die Verhandlung abzu-
brechen .

Eine . . .i der Rechten gegebene Anregung wurde von der Re¬
gierung wohlwollend ausgenommen und die größte Partei hat siebeinahe in einen Antrag verwandelt. ,

Damit ist für die einzelnen Parteien eine Lage geschaffen,zu der sie Stellung nehmen müssen. Das Haus beschließt dem¬
gemäß . Nächste Sitzung SamStag 9 )4 Uhr. Bericht der Ge-
schäftsordnungS- und Wahlprüfungskommission. Gesetz über An-i
rechnung der Milttärdienftzeit . SiedelungSgeseh . Kleine Vorlage.

Schluß 12Ji Uhr.

Der Beamte in LbriMsstaat und In
Bolksteit.

Wie durch die Sozialdemokratie die rechtliche Stellung bet
Beamten im Volksstaat nicht nur sichergestrllt, sondern auch we-s
sentlich gestärkt und gebessert werden wird, so darf ähnliches auch
bezüglich chrer wirtschaftlichen Lage erhofft werden..
AenAlich wird in allerlei Konventikeln die Frage erwogen, werden
im kommenden Staat nicht durch die Sozialdemokratie am Ende
die Bezüge der Beamten gekürzt oder auf eine möglichst geringe
Höhe herabgesetzt werden ? Besonders ängstliche Gemüter gehen
gar schon mit der Weisheit hausieren, daß schon Unterhandlungenim Gange seien, um diese Herabsetzung ins Werk zu setzen. Hier
mutz lvicker auf daS vorrevolutionäre Analogon hingewresen' wer¬
den . Die Erfahrung sollte die Beamten gelehrt haben, daß di«
wirtschaftliche Besserstellung ohne Sozialdemo kratie selbstin dem geringen Matze, wie sie bisher verwirklicht werden, nicht
stattgehabt hätte ; die Sozialdemokratie war für den Beamten von,
je der einzige Hoffnungranker in den Kämpfen um dre Aufbesse¬
rung ihrer Gehälter. Warm sollte sie es jetzt auf einmal nicht
mehr fein ? Sie wird sich nicht mit der Sicherung der Bezüge zu¬frieden geben, sie wird auch dafür sorgen, daß die Gehälter der
unteren und mittleren Beamten um ein wesentliches gebessert wer¬
den, damit einmal das Beamten elend ein Ende nehme. Beim
Durchblättern der Kautsky-Schönlankschen Erläuterungen zum Er¬
furter Programm fft auch nicht eine Silbe zu finden , daß eine
Gehaltskürzung, wie sie die Bürgerlichen als Schreckmittel gegendie Sozialdemokratie dieser andichten, zweckdienliches Ziel der So¬
zialdemokratie sei . Sie würde damit, wäre «S so , in denselbenFehler verfallen , der mit Recht den Kirchen vorgeworfen wird, daß
st« Wein predigten aber Wasser gäben. Schon aus dem Utrlstäts-S"

izip heraus kann sie als führend« Partei im Volkrstaat keine
ügeniederung befürworten . Denn sie weiß zu gut, daß nur gut

bezahlte Arbeit auch wertvolle und werteschaffende Arbeit fft mit»
Segen schafft . Jede mindergelohnte Arbeit ist vielfach überzahlt.
Also nicht um sich bei den Beamten einzuschmeicheln, redet die
Sozialdemokratie einer Besserstellung daS Wort, sondern aus richtig
verstandener Oekonomie. Die Sozialdemokratie ist die allein voll»- ,
wirtschaftlich denkende und handelnde Partei . Sie will den Be¬
amten befteien von seinen Röten und Sorgen ums tägliche Brot /um ihn zu befähigen, sich unter Drangab « seiner ganzen Kraft
seinem Beruf im Dienste der Allgemeinheit hinzugeben.

Daß die Sozialdemokratie Sinekuren duldet, wird wohl kein .Beamter ihr nachsagen wollen. Und wenn sie solche Bezüge cmf-fliegen läßt, die zur Erhaltung einer solchen dient, so wird sie
jederman für dazu moralisch berechtigt erklären. Auch die Strei - ,
chung der vielen Repräsentation - gelber , wie sie da» alte
Regime den höchsten Beamten , den Gesandten uns Botschaftern fürdi« Tätigkeit zugestand, die uns in das gegenwärtige Verderb« «
gestürzt hat, wiro die Billigung der Billigdenkenden unter den Be¬amten finden. Durch diese Gelder sind der Allgemeinheit erhebliche

'
Summen entzogen worden. Im VolkSstaat werden sie auf da»
geringste Maß heruntergeschr-mbt werden . j

Es wären weiter die Bedenken zu zerstreuen, die von den
Beamten betr. ihrer Ansprüche auf Ruhegehälter und Hin «
terbliebenenversorgung gemacht werden. SS ist der
Beamtenschaft von Sozialtstengegnern der Gedanke eingeflötzt wov>

„Wer da fies doch ! Es fi
't ihm eben nicht anders möglich !"

Theresens Stimme klang « reizt . „Baron Kramftal hat vier;Herr von KorendottM fünf, Graf Dohnat vier , Fall von
Falkenistein f,ürofl Und der Bleichmeier hat sogar einen gan¬
zen Rennstcül ! Da kann man es Paul doch wahrhaftig nichtverdenken, daß er nicht gänzlich zurückstehen will . Du mußt
« in Einsehen haben , Montzl Tann Höften wir unfern Sohneben nicht Offizier wecken Wen dürfen !"

„Ja , da halst du rocht — hm, ja !" Er nickte mehrmals
rasch hintereinander . „Freilich — was sein muß — hm —!
muß sein !" Den Kopf in die Hand stützend , grübelt « er von
sch hin.

Therese .stand ruhig und wartete . Sie wußte , ec würde
sich ihrer besseren Einsicht nicht verschließen. Sie würde
übrigens einmal selber Hoppe vornchmen und sch informie¬ren , was in diesem Moment einging . Ohnchin wollte sie ihm
sagm , daß diese Verschwendung von Hofpersonal nicht am ,Platze sei. Mochten die Dirnen nur draußen mchr helfen — !
weibliche Arbeitskraft ist doch immer noch nicht so teuer wie
männlche — , wenn zwölf zur Melke daheim blieben, warÄ
reichlich genug. Die zwölf konnten siebzig Milchkühe bequem'
'chaffen — mochten sie ihre Daumen brauchen ! Und die
Hühnermagd konnte noch die Schweine mft übernchmen —
Hühner machen so gut wie kerne Arbeit . Man mußte sparenan allen Enden !

Ihre scharfen Augen gingen durchs Fenster auf den Hof.!dessen Breite , mft dem Tor in der Mitte , man bequem vom
Sludienzimmer aus übersehen konnte. Und noch weiter Wman : wie ein Bild , von den Pfosten des offenen Hoftors er» ,
gerahmt , ein Stück der Felder , sich in den Himmel verfierend .Auf der baumlosen Fläche, dunkel gereckt , ragte am Hori¬zont der Turm 6on Pociecha. So hafte man den immer ge¬sehen, all die fünfunddreißig Jahre , die man hier gewohnt !Er würbe einem ordentlich schien. Wer daß sich da noch Zie¬geldächer erhoben — wenn die Sonne darauf schien, blend>ten sie, — das war störend !

^ Fortsetzung folgt.)
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Nr . 160.
im Voll'Sstaat würde die Sozialdemokratie diese Gelder Mie¬

ren
' Daß das eine Lüge ist , müßte einem logisck» denkenden Men-

rfjw ein leuchten, es ist aber auch leicht erklärlich, daß Leute, die,
>r,ie die Beamten, am künstlich gezüchteten Kricgskoller gelitten
»^ ,en , auch der Rebostltionspsychose im Handumdrehen anheim-
Mem Diesen verängstigten Psychopathen muß entgegengehalten
werden, daß die Sozialdemokratie gar nicht daran denkt, mühsam
erworbene Ersparnisse einzuzieken . Die Ruhegehälter und Witwen-
« nten aber sind Ersparnisse solcher Art. Wir können ruhig be¬
haupten , daß der Obrigkeitsstaat seine Beamten um 83—80 % zu
oering besoldet hat . Das Minus hat er den Beamten nur zu einem
geringen Teil wieder als Pension und Witivenge .hal : zurück -
erstattet . Der Anspruch auf diese Gelder ist auch redlich durch
Arbeit erworbenes Vermögen . Schon unterm Obrigkeitsstaat
drängte die Sozialdemokratie darauf , durch Ausbau der Arbeiter.
Versicherung solche Einrichtungen auch für die Arbeirer und Ange¬
stellten der Privatbetriebe zu schaffen und zum Teil ists ihr auch
gelungen . Erwägten das die Beamten , so müßte die Logik sie dazu
bringen , zu sagen , was sie bei den Arbeitern jeglicher Art in Pri -
oatunternehmen einzuführen und auszubauen gedenkt, kann sie
doch nick« für die Arbeiter , als welche sie die Beamten achtet, für
die geistigen Arbeiter des Staates abbauen und abschaffen wollen.
Was sie einzuführen gedenkt, wo es noch nicht besteht, wird sie
sicherlich nicht besitigcn , wo es besteht.

Es ist ein verwerflicher Agitationskniff, um unter den Be¬
amten Stimmenfang zu treiben , wenn die Bürgerlichen mit der
Behauptung , die Sozialdemokratieverschlechterebewußt die Stellung
der Beamten, hausieren geht. Es ist Pflicht der schon sozialistisch
gesinnten Beamten, hiergegen mst allem Nachdruck aufzutreten, die
mit einem Schwindel operierenden Hausierer bürgerlicher Weis-
beiten derb auf die Finger zu klopfen und zur Rede gestellt , wer¬
den sie nicht einen Fall angeben können , der 'beweist , daß die So¬
zialdemokratie zur Verschlechterung der Beamtenverhältnisse bei¬
getragen hat, oder etwas propagiere, was dazu beitragen könnte .
EZ muß darauf hingewiesen werden , daß die Stenogramme der
viele tausend Reden in Beratungen der Verwaltungsbehördenund
gesetzgebenden Körperschaften , dgß die Unmenge von Anträgen und
Beschlüssen auch nicht eine Spur von Beamtenfeindlichkeit aufzu¬
zeigen haben . In bezug auf die Beamten hat die Sozialdemolratie
ein ebenso sauberes Brusttuch , wie in bezug auf das , was sie dem
werttätigen Volke bisher getan hat. Ob das für die bürgerlichen
Parteien auch gilt ?

EZ ist eine gut bürgerliche Eigenschaft , Schlcgwörter zu be¬
nutzen, wie gewisse Insekten Absonderungen von sich zu geben , die
den Zweck haben , Gegner von sich abzuhalten. Solchen Unfug trei¬
ben sie mit dem Schlagwort Sozialisierung . Obwohl die
Beamten einsehen müssen , daß das bisherige System der Güter¬
produktion sie als geringbesoldete ( meist geringer besoldet als die
Arbeiter ) , wie ein schwerer Alp drückt , lassen sie dieses Schlagwort
gerade so auf sich einwirken , wie jene Ingredienzen erwähnter In¬
sekten auf den diele angreifendcn Gegner. Das heutige System
der prwatkapstalistischen Produktionsweise muß gerade so einem
mdern Platz machen , wie es ein anderes abgelöst hat, das sich über¬
lebt hatte und im Widerspruch war mit den Lebensbedingungen
der heraufsteigenden neuen Zeiten. Im Gegensatz zu den beiden
Parteien , denen Reaktion Lebensbedingnis ist , dem Zentrum und
den Konservativen , gesteht die Partei des „ Möchte wohl, aber kann
doch nicht" -Standpunkts , die bürgerliche Demokratie, wenigstens die
Gleichberechtigung in politischer Hinsicht, die Sozialdemokratie
jedoch will den notwendigen Schritt herbeiführen, auch die Gleich¬
berechtigung in Wirtschaft ! icher Beziehung durchzusetzen. Ihre
Absicht ist,

Sttdischr Politik.
Tie politische Lage.

rt . Die badische Regierung hat .
dem Landtag eine

Steuervorlage von ungewöhnlicher Höhe vorgelegt. Mehr
wie hundert Millionen Mark sollen vom Einkommen und
Vermögen aufgebracht werden. Volkswehr, Baukostenzu¬
schüsse, Staatsbeiträge zur Abeitslosenunterstntzung u . a . ,
insbesondere aber die Erhöhung der Löhne und Gehälter
der Staatsarbeiter und Beamten sind die Ursachen . Es
ist die ungeheuere Folge eines ungeheuerlichen Krieges.
Den von der badischen Regierung eingeschlagenen Weg
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halten wir für den einzig richtigen, sollen wir nicht konse¬
quent in unseren badischen Finanzen dem Zusammenbruch
cntgegengefnhrt werden. Hätte die deutsche Reichsregierung
während

"
des Krieges finanzpolitisch diesen Weg , ähnlich

wie England und Amerika , eingeschlagen , es stände finan¬
ziell und moralisch heute um vieles besser in Deutschland .
Nur ein tiefer Griff in den Beutel kann die badischen
Finanzen retten .

Allerdings , jede neue Steuer bringt Unbehagen, das
anolog der Höhe der Steuer nach oben zunimmt. Daß
die wohlhabenden und besitzenden Kreise , welche ganz
clbstverstäudlich am schärfsten p den Beiträgen des Staa¬

tes herangezoqen werden müssen , sich am lautesten dage¬
gen wenden, ist durchaus erklärlich . Es besteht dieserhalb
noch kein stichhaltiger Grund , politische Parteien nervös zu
machen . Dieses Gefühl muß man aber bekommen , wenn
man den Artikel des „ Badischen Beobachters " vom
Mittwoch, den 9. Juli 1919 , „ Vorläufiges zur politischen
Lage in Baden " liest . Wir haben Verständnis dafür , daß
bei Steuervorlagen diejenige Partei , welche den Finanz¬
minister stellt, besonders empfindlich ist. Aber immer
gleich eine Kabinettskrise in den Kreis der Erwägung
zu ziehen , geht zu weit und ist dem Lande nicht dienlich.
Die Zeiten sind zu ernst, das Unglück, in welchem sich das
deutsche und das badische Volk befindet , zu groß, als daß
wir mit Feuer spielen könnten. Die wahre Größe, einer
Partei zeigt sich nicht darin , sich der Verantwortung zu
entziehen, wie es die deutsch- demokratische Partei anläßlich
des Friedensschlusses in Weimar gemacht hat , sondern in
der Uebernahme derselben auch in schwierigen und
schwierigsten Zeiten . Das Zentrum sollte hierfür volles
Verständnis haben.

Andererseits muß man aber auch von den Deutsch-
Demokraten verlangen , daß sie hinter der Regierung
tehen, der sie angehören. Und zwar geschlossen . Eine

zweideutige Politik nach außen hin kann es bei dieser
Steuervorlage nicht geben . Auch die Sozialdemokratie
muß das von der deutsch- demokratischen Fraktion unbedingt
verlangen . Es geht nicht an , daß eine Partei aus partei -
taktischen oder kapitalistischen Rücksichten einem Teil ihrer
Mitglieder das Recht gibt, eine andere Haltung einzuneh¬
men. Das müßte allerdings zu politischen Verwicklungen
und Umstellungen in Baden fiihren. Soweit ist es aller¬
dings noch nicht .

Darum besteht zunächst kein Grund , in der sonst genug
erregten Zeit durch Ueberempfindlichkeit neue Erregungen
in das Land hineinzutragen . Wir erwarten, daß bet der
Entscheidung auch die deutsch-demokratische Partei politische
Einsicht genug besitzt und den Mut aufbringt , um dem
Vaterlande zu geben , was das Vaterland braucht.

Tix neuen SteuervorllpM im Haushaltungsausschuß
des Landtages .

Karlsruhe , 12 . Juli . Ter Haushaltausschuh befaßte sich
gestern mit den neuen Steucrvorlagen . Vor ihrer Erörterung
entspann sich eine längere Debatte über einzelne Notizen und
Artikel der Karlsruher Tageszeitungen. Dabei wurde betont ,
daß die Haltung der einzelnen Presseorgane mehr mit der Tätig¬
keit der Fraktionen in den Parlamenten in Einklang gebracht wer¬
den müßte , wenn ein gedeihliches Arbeiten innerhalb der Koali¬
tionsregierung ermöglcht werden soll .

Bei der sodann beginnenden Besprechung der Steuervorlagen
wurde eingehend über die Einwände des Mannheimer Fabrikan-
tcnvereins und- der Mannheimer Handelskammer debattiert.
Würde man ihren Wünschen stattgeben , so müßte man mit einem
Steuerausfall von schätzungsweise 30 Mill. Mark rechnen . Von
Rcgierungsseite wurde erklärt, daß das Verlangen der Mann¬
heimer Handels- und Jndustriekreise unerfüllbar sei, dagegen
wolle man bestimmen , daß das Betriebskapital der Aktiengesell¬
schaften nicht der doppelten Besteuerung unterworfen werde . Im
weiteren Verlauf der Besprechung erklärte sich die Regierung

grundsätzlich bereit, die unteren Steuerklaffen möglichst zu schonen.
Der Antrag der Sozialdemokraten, alle Einkommen bis zu 6000
Mark von dem vorgesehenen weiteren Steuerzuschlag zu befreien ,
wurde mit 11 gegen 2 Stimmen bei vier Stimmenthaltungen
genommen . (Einen ausführlichen Bericht laffen wir noch folgen.^

Ueber die neuen Lohnforderungen der bad . Eisenbahner , von
denen Finanzminister Dr . W i r t h im Haushaltsausschuh der
bad . Landtags sprach, wird berichtet , daß sich damit eine m
Mannheim abgehaltene Konferenz der Vertrauensmänner der bad.
Eisenbahner beschäftigt hat. Es wurden verlangt, für Handwer¬
ker im Alter von ist bis 20 Jahren 400 Mk ., von 21 bis 28 Jahre »
430 Mk. und von 26 Jahren ab 500 Mk . pro Monat. Die Hand«
werker ohne Ortszulagen sollen im Monat 20 Mk. weniger er¬
halten. Für Handarbeiter wurden in gewiffer Abstufung für die
Klaffe II 350—450 Mk . und für Klaffe I 375- 475 Mk. pro Mo-
not verlangt . Wie an anderer Stelle mitgeteilt wird, erklärte
der Finanzminister vor dem Abbau der Lebensmittelpreise auf di»
neuen Forderungen nicht eingehen zu können .

Begnadigung in Militärbisziplinarsachen. Durch Verfügung
des Kriegsministeriums ist der bad . Regierung die Ausübung der
Gnadenrechtes in Disziplinarsachen über badische Staatsangehörige
zucrkannt worden. Das Ministerium für miilärische Angelegen¬
heiten hat in einer Reihe von Fällen wegen Vergehen die ist den ,
Revolutionstagen begangen worden sind. Strafaufschub auf Wahl
Vorbehalten oder Strafnachlatz erteilt.

Warum gestreikt wird .
Die Forderungen der unter der Führung des Eisenbahner - s

Verbandes streikenden Eisenbahner gipfeln in folgenden Punkten: ,
Einführung des Räteshstems bei den Eisenbahnverwaltungen , Ab« '
bau der Lebensmittelpreise. Entlaffung der verhafteten Berliner
Kollegen und Nichtverhängung des Belagerungszustandes über das
Neich. Hand in Hand damit geht auch die Forderung der Lohn¬
verhältnisse . Die kürzlich in Jena stattgefundene Generalversamm¬
lung des Deutschen Eisenbahnerverbandes hat zu der Lohnfrage
besonders Stellung genommen und dazu folgende Richtlinien
beschlossen :

Jeder Direktionsbezirk wird in drei Wirtschaftsgebiete zer¬
legt. Eine besondere Lohnkommission ist gegenwärtig mit der Auf¬
stellung der Lohnsätze für Arbeiter beschäftigt. Es sollen in der
ersten Wirtschaftsklaffe , die für Frankfurt a. M . in Betracht kommt,
folgende Stundenlhne Geltung haben :

Hand¬ Ar¬ Ar¬ demnach TageSlohn
werker beiter beiterin bei achtstündiger Zeit

bis zum 19. Lebensjahr 2 .75 2 .60 1 .75 22.—, 20.80 , 14 .—
vom 19.b is 21 Lebensjahr 3 .— 2 .85 2 .— 24.—, 22.80, 16 .—
vom 21. bis 24. Lebensjahr 3 .25 3 .10 2.25 26.—, 24.80 , 18 .—<
über 24 Jahr 3 .50 3 .35 2 .50 28.—, 26.80 , 20 —

Das Höchstgehalt ist mit sechs Jahren zu erreichen, und
zwar von zwei zu zwei Jahren steigend. Die Löhne sollen ab 1 . Juli
1919 geregelt werden. Für die Zeit vom 1 . April bis 30. Juni ,
wird als Ausgleich eine einmalige Zulage von 500 -^ , für die Be-
amten bis zu 7000 ; -^ Gehalt 800 M verlangt. '

Das Mindestgehalt des nichttechnischen Beamten muß
mit dem Höchstgehalt des ungelernten Arbeiters gleichgestellt sein ;
das Mindestgehalt des technischen Beamten muß dem Höchstgehalt
des gelernten Handwerkers gleichkommen. Die Verhandlungen
über die künftige Benamtenbesoldung sind, wie das Verbandsblatt,
des „Bundes deutscher Eisenbahner" mittelst , noch nicht beendet.:
Wenn die obengenannten , Lohnforderungen verwirklicht würden,!
dann betrüge das Jahreseinkommen (bei 300 Arbeitstagen) für
einen Handwerker mit 19 Jahren 6600 M, 21 Jahren 7200 aU ,
24 Jahren 7800 M , über 24 Jahre 8400 M , für einen Arbeiter
mit 19 Jahren 6240 M , 21 Jahren 6840 M , 24 Jahren 7440 JC,
über 24 Jahre 8040 ott . Zum Vergleich sei erwähnt, daß ein
Eisenbahndirektionspräsident bisher etwa 12 000 JÜ Jahresgehalt
erhielt.

Tie Hauptforderung der Streikenden besteht in der
Einführung des Rätesystcms , wofür die Generalver-
sammlung in Jena folgende allgemeine Richtlinien auf¬
gestellt hat : Ter Verband fordert das Kontroll - und Mitbestim .
lnungsrecht in allen Verwaltungsgebieten durch die Räteorgani--
sation. Das Rätesystem für die preußisch-hessischen Staatseisen,
bahnen hat sich auf nachstehender Grundlage aufzubauen: Je ein Be .

Zur Sozm!isierung reif.
Von E . Friedebach , Mannheim .

Mögen die Meinungen hinsichtlich der Sozialisierung von
Unternvhm ungen und Betrieben auch noch so weit artseinan -

dergchen ; in einer Hinsicht gibt es kerne Meinungsverschieden¬
heiten : Die Sozialisierung eines Betriebes muß int Allgs-
meimnfereffe liegen, sonst hat sie keinen Zweck . Tie Allge¬
meinheit muß aus der Sozialisierung Nutzen ziehen , entwe¬
der ideellen oder materiellen . Der ideelle lstutzen liegt im In .
teresse der DoWkuItur ; der materielle im Interesse der Volks¬
wirtschaft und beide liegen im Interesse des VolkswMes .
TrW aber keine dieser beiden Voraussetzungen zu, so wäre eine
Sozialisierung nur eine Verschwendung von Mirtscha 'tsmit -
tel-n oder Volkskräften und daher sinnlos , unnütz und ver¬
schwenderisch .

Es unterliegt keinem Zweifel , daß e§ eine große Anzahl
von Betrieben und Einrichtungen gibt , deren Ueborleitnng
'ans 'dem PrivatkapitcÄ -in die Allgemer-nwirt '

chcht schon längst
hätte gefthchen mtissen . u . zw . ' chon viele Jahre vor der Re¬
volution .

'
Man denke nur an die vielen privatkapitalistischen

Gas -, Elektrizitöts -, Wasserwerke, die zu nicht geringem Teil
sogar in Händen von ausländischen Geldleuten waren , an
Apotheken , Kleinbahnen , an Versichert,r«gm aller Arten , Ta¬
bak und PetrolenmindUstrie , Bebau aller Arten . Ja wgar die
Rechtsvertretung , das Aerzto - tmd Zahnärzteweien . Dhewer ,
VaritSs , Kinos n'w . könnten mit vwgeselstchastlicht werden . Ich
will mich heute besonders mit den drei letzteren ettvas einge-

Sender befassen, weil hier beide Werte ideelle und wirtfchaftuchc
»er Allgemeinheit nutzbar gemacht werden müßten .

Das kulturell geleitete Theater liegt unbedingt im In¬
teresse der Dolksöildnpg . Scheu wir uns düs Kulturtheater et¬
was näher an . Die bauliche Anlage der heutigen Theater
herrät auf den ersten Blick, daß sie av3 der Zeit des Mäoena-
tentums stammen. Mögen es nun fürstliche oder kommerzi¬
elle Mäeene .gewesen sein . - Ter Znichauerrraum ist räum¬
lich derartig beschränkt , daß er das Theater der breiten Messe
nicht erschlicht . Für sie sollte dos Theater ja auch unprüng -

üch nicht gebaut werden , sondern nur für eine auserwählte
Schicht der oberen Zehntausend oder für den Hofstaat des
fürstlichen Mäcen . „Für die (Sc&Oseten"

, w hieß es früher ,
'„ist Ms Theater . Ter Pöbel mag sich anderweitig bolustrzen.

"

Das Theater ■ftmrije nicht als Bildungsstätte , sondern auch von
den „Göbkldeten" als BelustigungMttd betrachtet und bewer¬
tet. Erst als die sozialdemokratischen Bildungsans ' chüsse ein¬

setzten, kam in diele Gesinnung etwas Wandel . Verschiedene

denisthe Städte nahmen ihr Theater in Eigmbetrich und auf
Betreiben der Sozialdemokraten in den Stadtpavlvmenten
wunden für die 'Arbeiter wenigstens ab und zu VolksVvrWllun-
gen gegeben. Die in städtischen Betrieb übernommenen Thea¬
ter konnten sich aber durch ihre Einnahmen in den seltensten
Fällen selbst erhalten und erforderten geldliche Ziischüsse sei¬
tens der betreffenden Stadt . Tenn sobald ein Theater zum
Kultnrmstitut und ans dm Händen des Unternchmers genom-
nten wurde , mußte ' es auch seine Kulturmission wenigstens
einigermaßen erfüllen und aus die sogenannten kultnrwidrigen
Schlager und Kassenniagnete verzichten und in künstlerischer
Hinsicht besseres Personal einstellen, das naturgemäß teurer
war . Tie erforderlichen städtrchm Zuschüsse mutzten durch dis
Steuerzahler , also wieder durch die breite Vol ' smasse amgc-
bracht wurden , ohne daß Liste Masse etwas von leinen Auf¬
wendungen hatte , denn infolge des beschränkten Zuschauerrcm-
mes waren hohe Eintrittspreise notwendig , wenn der evforder-
liche städtische Zu ' chuß nicht ins Unermeßliche steigen rollte.
Dem Arbeiter war es mithin unmöglich gemacht, sein Theater ,
zu dem er leinen Steuerzumß leisten mußte , besuchen zu kön¬
nen . Unter diesen Umständen konnten die Aröeitervertreter
in den Gemcindeparlamenten nie leichten Herzens den Thea¬
teretat bewilligen , obwohl sie sich niemals darüber im Zweifel
waren , daß sie ilm aus kulturellen Gründen zustimm-en
müßten . Daß unter Listen wenigen Geldkalamitäten mich die
Angestellten dieser Theater nach und nach wieder ungünstiger
gestellt wurden als die der kapitalistischen Unternehmungen ,
ist nicht wunder zu nahmen . Und so ist es auch begreiflich,
daß mit der Zeit die minder -bstoldeten Bühnenang -stellten am
Kultuvtheater das Interesse verloren und sich wieder dem
Gstchäststhevter zuwandten .

Uwere Genossen in den Stadtpartamenten machten wieder¬
holt aus die PlahbeÄränkuug der Theater auimerl 'am . Noch
in Friedenszeiten schlugen sie vor , wirkliche Volkshäuser
(V o lk s th e ater ) zu bauen . Doch sie drangen bei den
bürgerlichen Parteien nie durch damit , weil Liste eben für
den Arbeiter recht wenig übrig hotten . Außerdem waren die
bürgerlichen Parteien in dister Hinsicht stets kurzsichtig und
engherzig. Und 'v kämpfen Herste nach, oder vielmehr .gerade
heute , wo die fürstlichen Theater ihre Mäcene verloren haben,
Kulturbühnen ersten Ranges um ihren Fortbestand . Nie¬
mand weiß , wer sie übernehmen und finanzieren soll. Das
NoliÄiegendste wäre , daß sie von den betreffenden Städten ver¬
nommen werden , dann diese haben ein unmitte,lbEs In¬
teresse an ihrem Fortbestehen . Tiste , wie auch alle übrigen
Krstturtheater müßten für die Städte sozialisiert werden und
zwar ans ideeillen . mrs Kwsturcmt ' nden . Aber mich der Staat

hat ein gewisses Interesse an den Kriiturthoaitern. Man ver¬
setze sich Loch nur wieder in die erste Kriegszeit . Wie nützte
'der Staat damals die Theater ans , um für seine Krieigsideen
Stimmung zu machen. Aber auch Trost und Erbauung und
Wlenknng wurde Vielen durchs Theater gespendet.

Der heutige freie Stadt kann die Theater mit vollem sliecht
als E r z i e h n n g s i n st i t u t für den freien deutlchm Bür -
iger in Anfprnch nahmen . Denn nirgends ist der Mensch Stitn -
mungsn mehr zrzgänglich, als im Theater . Freiheit , Lauter¬
keit und Mewchenliebe lassen sich ebensogut durchs Theater an.
erzichem, wie srMer der Hurrchpatviotismus . Die Sozial : -
f i e r u ng der K ul tu r b ü h n e n ist daher aus ideellen
'Gründen -notwendig .

Naben den Lilsttnrbübnen schossen in allen ' StMen die
U n t e rh a ! t u n g t h e a t e r wie Pilze aus der Erde . Be-
'vndcrs die Operettentheater und die Kinos . Durch -Schlager
zweifelhaftester Güte holten skrupellose und sindi ĝe Unternel)-
mer Hunderttausende und sogar Millionen in einer einzigen
Stadt jährlich ans den Taschen der breiten Massen-, um Liefe
Werte , wenn sie deren genug besaßen, für sich in Sicherheit
zu bringen . * Ter AllMmeinhett wurden diese Summen ent¬
zogen. Und Loch könnten solche Riesewumme-n besser und nutz-
brin -geuder angelegt werden -, wenn sie dieser breiten Masse
wieder zu,geführt würden . Und das ist möglich durch die So¬
zialisierung dieser „seichten " Kuusttempet . Es würde dadurch
zeveieÄei erreicht werden : ideelle und wirtschaftliche Werte.
Erstens könnte man durch Verwendung -der Riesenüberschüsse
ans Operetten - und LichtspieUMtern die Zicschüsse für die
Kultunbühncu aufüringen und zweitens wäre es möglich , durch
'langfames Abbauen des in solchen , der leichten Muse gewidme-
ten Häusern dem Publikum täglich Vorgesetzten Schundes, der
Herzen und Seelen oergiftet , das große Publikum zur wahren
Kunst und zu gutem E -s 'chmack herauzubilden . Ein plötzlicher
-Wandel dürfte freilich nicht erfolgen , da sonst ein Fiasko un¬
ausbleiblich wäre . Die Übernahme wäre hinsichtkich der Wer-,
tersührung der Betriebe ke -iue allzuschwere, denn Operetten - '

bühnen und Kinos befinden sich meist in Händen von Kapita¬
listen oder Aktiengesell'chaften , die ihre Betriebe -durch Ge- ,'
chäftssührer -leiten lassen . Tiefen Gvchäf-tMhrern wird es -
sicher fpmpatifcher fein , we-nn sie vem einer Stadt augestellt
sind , als von einem Unternehmer . An sachkundreiM Leitem
seih,lt eS also nicht. Verbürokratisiert dürsten diese Betriebe ,
aber nicht werden . ,

„ Mit etwas gutem Willen und Jnitiativgeift ist eine Sozi - ,
-ali -siorung auf drctcm Gebiet unschwer durchzuführ̂N- - Die
Wgemewhc -it hgt ein Recht , das zu verlangen .
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DebSrat im Bereich der Betriebs . Maschinen-, Verkehrs- und
Werkstättenämter mit dem Sitz beim Amt. Vertrauensmänner
ver den einzelnen Dienststellen bllden den Betriebsrat und sind
als deflen Aussichtsorgan tätig . Je ein Bezirksrat mit dem Eitze
Lei den Direktionen . Ein Zentral -Eisenbahnrat mit dem Sitz beim
Eisenbahnministerium. Ein SchlichtungSausschuh mit dem Sitz in
Berlin . Die Betriebsräte sind zur Regelung aller Angestellten-
und Arbeiterfragen heranzuziehen ; sie überwachen die Durchfüh.
rung der ministeriellen Erlaffe, kontrollieren die kaufmännischen
dnd technischen Geschäfte de» Betriebs . Tie Dezirksräte regeln und
überwachen die Arbeitsleistung im Bezirke, erlaffen mit den Direk.
ionen Verordnungen und AusführungSbestimmungen gu wtnl -
teriellen Erlaffen . Der Zentralrat überwacht das gesamte Wirt¬
schaftsleben im Staatseisenbahnbetrieb , er besteht aus 68 Mitglie .
dern und zwar 41 Arbeitern und 84 Beamten . Der Bezirk Frank¬
furt a. M . stellt hierzu zwei Arbeiter und einen Beamten . Die
slläte aller Gattungen werden in besonderen Wahlen gewählt.

flus dem Lande .
Dttrlgch und Umgebung .

Eine öffentliche Turner - und Sportlrrversammlung
findet heute Montag , abends 8 Uhr, in der „ Blume " statt,
wozu die hiesigen Turn- und Sportvereine sämtlich ein -
zeladen sind, und worauf wir noch besonders aufmerksam
machen.
' Die hiesige lvolkSwehr beschlagnahmte am Sams¬
tag neben einem Quantum Kirschen, 71 Pfund Wurst, 108
Eier und 19 .5 Pfund Butter . Außerdem wurde ein aus¬
wärtiger Händler wegen Ueberschreitung des Höchstpreise-
für Kirschen zur Anzeige gebracht .
Ettlingen .

Vom Komrminalverband. Im Kommunalverband
Ettlingen scheint man eigenartige Anschauungen zu ver -
tretrn über die Teuerungsverhältnisse und Bezahlung der
Beamten . Schon vor mehreren Wochen haben die Be -
amten einen Lohntarif eingereicht , den die Angestellten in
Karlsruhebereits im Juni abgeschlossen haben . Doch bis
heute hatte weder der Vorsitzende noch seine Vertreter Zeit,
um den Tarif mit den Angestellten zu beraten . In dieser
Zett waren auch schon Sitzungen des Kommunalverbands -
auSschusies, aber die Ausschußmitglieder erfuhren auch in
dieser Sitzung nichts von einem Tarife. Daß aber die
leitenden Persönlichkeiten für die Herren im Vezirksamte,
die noch in der freien Zeit für den Kommunalverband
tätig sind . Zett haben, um den Herren eine der Zeit ent¬
sprechende Vergütung zukommen zu lassen , wissen wir be>
stimmt.

Wir möchten mal in aller Oeffentlichkeit anfragen :
Wieviel Vergütung , neben dem Ctaatsgehalt, Teuerungs¬
zulage usw . bekommt der Herr Oberrovisor Balde ? Dieser
Herr hat keine Zeit, mit zu beraten , damit die Handels¬
angestellten auch ein menschenwürdiges Dasein führen
können . Er meinte in einem Telefongespräch, von dem
wir zufälligerweise Kenntnis erhielten, die Angestellten
hätten eS den Eisenbahnern abguckt. Sie könnten noch
warten , sie wären bis heute nicht verhungert , sie verhungern
auch nicht, wenn sie noch ein paar Wochen mit ihrer Ge¬
haltserhöhung warten . Echt christlich, echt konservativ !
Mögen andere schauen, wie sie durchkommen , wenn nur
ich eS habe, kann man auch hier sagen .

Rastatt .
-l- BürgeranSskhusisitznng . Gestern nachmittag 5 Nhr

« at der neugewählte Bürgerausschuß zum ersten Mal zu
einer Sitzung zusammen. Bürgermeister Renner hielt
eine kitrze Eröffnungsansprache, in der er das neue Wahl¬
recht erwähnte und hoffte , daß auch die Mitarbeit der
Jugend und der Frauen nur zum Nutzen für die Allge -
memheit sei . —Gleich der erste Punkt der ; Tagesordnung ,
der Tarifvertrag mit den städtischen Arbeitern, führte zu
einer stundenlangen Debatte . Während das Zenttum
und die Demokraten den vom Gemeinderat zur Annahme
empfohlenen Entwurf befürworteten, konnte sich unsere
Fraktion mit dem Vertrag nicht einverstanden erklären,
hauptsächlich , weil die Lohnsätze zu niedrig sind . Nach
langer Debatte erklärte sich aber auch unsere Fraktion be¬
reit, für den Vertrag zu stimmen, damit die Arbeiter zu
ihrem Geld kommen . Bürgermeister Renner betonte, daß
wir dem Proletariat den Kampf bis aufs Messer ansagen
müffen, und zwar insofern, als wir es durch soziale He¬
bung der Massen einfach beseitigen . Die Arbeitskraft jedes

ThtOtkl, KM Mb WWschbst.
Die rlsässische Tragödie.

Von Franz Großholz .
Es würde sich kaum verlohnen, diesen Witzabeud zu registrie¬

ren , gehörte der Veranstalter nicht , wie wir hören zu deu Bewer¬
bern der hiesigen Jntendantenstelle . ES gibt ja allerhand Zumu¬
tungen auf der Welt, aber diese übersteigt doch daS Erträgliche.
Ueber die vollkommene Unzulänglichkeit als Rezitator sei- hin-

weggegangen ; man sollte wenigsten» ein einigermaßen fehlerloses
Lesen des scheinbar eigenen Manuskripts erwarten . Auch damit
warS faul , wie mit der Aussprache. „Schauspiel " erlaubt der

Kitsch sich zu nennen . „Arsenal übelster Schimpfwör .
t e r" würde die Sache bedeutend bester treffen . Ein französischer
Leutnant und ein Lagerfeldwebel haben den Gefangenen gegen¬
über beinahe dieselben Höflichkeiten als man sie zwischen einem
Baron und einer Baronin zu hören bekommt; diese Dame be¬
nimmt sich wie eine Hottentortenmutter, flucht und schimpft und

ihr Gemahl gibt ihr nichts nach . — Sogar ein Geist oder so was

ähnliches kam vor. Huhu ! Dazu war der Saal noch verdunkelt
und nur vom Pult vorn leuchtete daS — Licht . — DaS sprachliche
Können deS „Dichters " bewegt sich etwa im Rahmen eines durch¬
gefallenen Sextaners , allerdings was

.
die unzähligen „Pfui ",

„Verrecken " usw . angeht, „übertriff " es jenen ; also erne Frechheit
von vornherein , einem deutsch sprechenden Publikum so etwas

vorzusetzen. DaS ist aber noch nicht das Schlimmste. „Das war
eine nationale Tat " ruft der „Held" Karl Friedrich Hartmann ,
nachdem er in höchster Verzweiflung einen stanz . Offizier totge¬
schlagen hat. Darauf kommt der arme Karl Friedrich inS De¬
lirium . Na , daS ist begreiflich. (—) . Im letzten Bild geniert sich
ein französischer Major nicht , vor einer „Matam " auszuspucken.
DaS ist ungefähr, was man bis zum nächsten Tage von dem

Schmarren „behält". Gott sei Dank zeigte der Saal eine

„gähnende " Leere, — auch in den drei oder vier besetzten
Reihen, deren Inhaber wir aus tieffter Seele bedauern und die

sich in Karlsruher Geduldigkeit noch viel zu viel gefallen ließen.
Wären do cheimge Kutscherpseifen zur Verfügung gestanden! —

— —~- . . .

Montag , fceiT 14 . Juli 1919 .

einzelnen muß so gewertet werden, daß sich der Arbeiter
nicht mehr cilS Proletarier, sondern als gleichberechtigter
Bürger fühlt. — Was die Lohnsätze selbst betrifft, so war
unsere Fraktion der Meinung , daß die im Tarif festgesetz¬
ten Löhne- kein Exiftenzmininmm darstellen. Auf die Frage,
was wir unter Existenzminimum verstehen , antwortete Ge¬
meinderat Gen. Meliert , daß der Landtag kürzlich ein
Existenzminimumfür die verschiedenen Ortsklassen festgesetzt
habe. Eemeinderat Götzmann <Ztr.) verstieg sich zu der
Behauptung , daß die unteren Klassen keinen Anlaß haben,
sich über die Lebensmittelversorgung zu beklagen . Sie
werden von manchen Bessergestellten um die Sonderkarten
für Minderbemittelte beneidet. Kriegsgewinnler bilden
eine Ausnahme ; aber ini Allgemeinen waren alle Stände
in Betreff der Lebensmittelversorgung gleichgestellt . —
(Wir können die Ausführungen des Gemeinderat Götz¬
mann wirklich nicht begreifen. Heutzutage ist die Lage
doch tatsächlich so, daß nur der satt wird, der daS nötige
Geld hat. Alle ärztlichen Statistiken beweisen uns doch ,
daß gerade die ärmeren Schichten der Bevölkerung durch
Hunger zugrundegehen. Allerdings verhungert man nicht
so. daß man aus der Straße umfällt und tot ist. Aber
wie ungezählt Viele gehen zu Grund durch Krankheit und
Elend, langsam, Schritt für Schritt, bis ihnen dann eines
Tage - eine allerdings ganz vorschriftsmäßige Krankheit»
Grippe oder Lungenentzündung oder sonst eine, den Todes¬
stoß gibt. Ja , sind die dann nicht verhungert ?) — Ter
Tarifvertrag wurde schließlich einstimmig angenommen.
Durch den Lohntarif verdienen Vorarbeiter der Hand¬
werker 12.— Mk. als Anfangslohn. Handwerker im
Gaswerk 11 .20 Mk. , angelernte Arbeiter 10.80 Mk . , un¬
gelernte. voll erwerbsfähige Arbeiter 9.20 Mk . , ungelernte,
erwerbsbeschränkte Arbeiter 7.60 Mk., Arbetterinnen 6.—
bis 7 .— Mk . Dazu kommt alle zwei Jahre eine tägliche
Zulage von 40 Pfg. bis zum Höchstsatz von 2 .— Mk.
Außerdem erhalten dir Arbeiter Ruhegehalt und Hinter-
bliebenenversorgung, wobei die für die Beamten geltenden
Vorschriften Anwendung finden. Der Urlaub beträgt nach
dem ersten Dienstjahr 6 Werttage , steigend bis zu 15 Werk- ,
tagen . — Da die Zett schon sehr weit vorgeschritten war .
wurden die Punkte : Herstellung von Kleinwohnungen,
Neuwahl deS UeberwachungSauSfchuffeS für die städtische
Sparkasse und Lebensmittelversorgung bis zur nächsten
Sitzung vertagt , die am Freitag. 11 . Juli , stattsinden soll.
Die übrigen Punkte der Tagesordnung : Leihvertrag mit
der städt. Sparkasse, Verkauf von Bauplätzen, Genehmi-
gung von Verpachtungen, Bewilligungen von Ruhegehalt,
sowie Erhöhung des Preises für Lichtstronr auf 70 Pfg.
und für Kraft - und Heizstrom auf 35 Pfg. für eine K. - W .-
Stunde, wurden sämtlich einstimmmig angenommen. Um
9 .45 Uhr konnte Bürgermeister Renner die Sitzung schließen.

Der Tourifteuvercin die Naturfreunde hielt eine
außerordentliche Mitgliederversaminlnng ab, in der die
Wanderungen , Bereinsabende und Vorträge fiir August
und September sestgelegt wurden . Darunter befinden sich
interessante Wanderungen , welche den Teilnehmern das
Gebirge voni hinteren Murgtal her erschließen und ihren
Richtungsverlaus westlich der Rheinsenke nehmen. Eine
Nachtwanderung sieht die Besichtigung des Murgkraft-
werks bei abendlicher Beleuchtung vor und zielt dann,
falls uns Lina mild leuchtet , auf unser im idyllischen
Schwarzenbachtal fern vom Lärm der Großstadt und
weitab von der , HeereSstraße gelegenes Naturfreundehaus
zum Uebernachl

'en . Die erste Augttstwanderung geht zu¬
sammen mit dem Karlsruher Verein an einenr Sonntag¬
morgen „rund um Rastatt" , ist als naturwissenschaftliche
Exkursion gedacht , die auch das historisch Sehenswürdige
in sich begreift, und beginnt unter Führung unseres ersten
Schriftführers Schuster mit Besichtigung der Schloß¬
kapelle . Führerämter haben weiter übernommen die
Herren Karl Hirschmann (Obmann ) , Karl Maier ,
Paul Schumann , Eduard Selb , Karl Feger , Frl.
Käst und Kopf . Vorträge werden halten Frau Lehrer
Heinen („Wunder der Unterwelt — Kometenaberglaube"),
Frl. Lehrerin Kopf („ Baukunst der letzten 3 Jahrhun¬
derte mit besonderer Berücksichttgung Rastatter Bauten "),
Chefredakteur Wih . Schuster („Hochmoore des Schwarz-
walds — Die Fische der Murg ") . Mir haben nun das
erste Achtzig an Mitgliederzahl erreicht . Vivant sequentos!

Offenburg .
S . Neuzeitliches Rauvrlttertmn . Aus Offenburg wird

uns geschrieben :
Seit wenigen Wochen sausen wieder die Autos durchs

Land, wie wenn bei uns wieder üppigster Wohlstand
herrschst«: . Manchmal sind die Insassen Industrielle , die
noch heutzutage eiu „ Geschäft " zu machen verstehen , mei¬
stens aber entweder Vergnügungssüchtige, die sich die zu
Hause Herrschende -Langeweile draußen vertreiben und in
guten Gasthäusern es sich wohl sein lassen , oder gewerbs¬
mäßige Schleichhändler , die darauf rechnen , nicht
so leicht angehalten zu werden, wenn sie sich eines feinen
Autos bedienen. Natürlich benützen die Vergnügungssüch¬
tigen ihre Fahrten auch dazu , für sich selbst zu hamstern-
auf daß sie nur ja nicht die geringste Not zu leiden brau,
chen , wenn sie nach Hause zurückkommen . Nicht nur in
entlegenen Dorfgassen kann man solche Autos proviant¬
einnehmend stehen sehen , sondern selbst in den Haupt¬
straßen der Dörfer . Fast ein Wunder ists, wenn einmal
ein Gendarm oder Polizist dazwischen kommt . Der ein¬
fache Wanderer muß ruhig zusehen , wie Kriegsgewinnler
und Kerle gleicher Güte , auch weiblichen Geschlechts, die
besten Sachen zentnerweise fortholen. Hätte man nur
wenigstens das Recht, die Bande mit ein paar Schlägen
in die frechen Mastgesichter zu verjagen ! Da so gut wie
niemals solch ein nobles Auto angehalten imd durchsucht
wird, ist eS wahrhafttg nicht zu verwundern , daß man im
Volke die Regierenden und die oberen Behörden verdäch¬
tigt , sie drückten zu dem Treiben absichtlich die Augen zu ,

Seine Wurzeln aber hat der Lebensmittelwucher im
Bauernstand : er wäre einfach nicht möglich , wenn
nicht die Bauern darauf ausgingen , sich so zu bereichern .
Die Staatsgewalt tut alles erdenkliche zugunsten der
Bauern , sie setzte die Höchstpreise für die von ihnen abzu¬
liefernden Erzeugnisse je länger je höher hinauf uud setzte
überdies besondere „Prämien" aus, aber all das ist ihnen
nicht genug : sie verschaffen sich noch weit höhere Preise für
ihre sämtlichen Produkte durch gesetzwidrigen Verkauf
.Hinten herum" . Selbst Vorstände landmirffchastlicher Ver-
eine und Gemeinderäte handeln jo. Es ist darum e i n_ä1̂ -
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tige Heuchelei , wenn gewisse Füher der Bauern , beson« '
derS im „Bauernverein"

, der Welt vormachen wollen , ihr«
Schützlinge feien voller Plichtbewußffein und Opferwillig,
keit. Das Gegenteil ist wahr : nur soweit sie sich dem Zwang
nicht entziehen können, geben sie ihre Erzeugnisse ab , doch
lange nicht so viel , als sie ohne Beeinträchtigung ihres eige¬
nen Lebensunterhalts abgeben könnten : das beweist die
Tatsache , daß sie fortwährend Lebensmittel und andere Er¬
zeugnisse hinten herum verkaufen : hätten sie sie selbst nötig,
so würden sie sie doch nicht verkaufen ! — Der Bauernverein
ist bekanntlich eine Schöpfung des Zentrums ; in ihm besitzt
dieses ein niächtiges Mittel, sich die Anhängerschaft des
Bauernstandes zu sichern . Me Zentrumspartei wird darum
stets mit allen Kräften sich des Bauernstandes annehmen
und niemals daS Wuchertum , welches darin überhandgenom¬
men hat, offen eingestehen . Hierdmch darf sich jedoch dis
Regierung nicht beirren lassen. Läßt sie sich in ihrer Hand¬
lungsweise durch diejenigen ihrer Mitglieder , welche der
Zonstumspartei angchören , bestimmen, so wird ihr binnen
kurzem eine kräftige Opposition seitens der anderen Berufs -
stände über den Kopf wachsen. Wir haben Verordnungen
auf dem Papier genug erlebt; wir wollen endlich Taten
sehen !

Schwetzingen , 14 . Juli . Bei dem Transport elttel
Schwerverbrechers wurde dieser von vier Bekannten befreit.
Der Gendarm konnte von seiner Waffe keinen Gebrauch
macheu , da er von einer großen Menschenmenge umringt
war. Später gelang es, den Schwerverbrecher mit zweien
seiner Befreier wieder festzunehmen . Da eine allgemeine
Gefangenenbefreiung geplant war, wurden die Schwerver¬
brecher deS hiesigen Amtsgerichts nach Bruchsal überführt
und ein größeres Gendarmerieangebot zusammengezogen.

Jsahrplanändernnge «. Vom heutigen Montag ab
treten auf den Strecken Mannheim - Schwetzingen , Karls¬
ruhe - Rastatt und Pforzheim-Karlsruhe einige Fahrplan«
änderungen in Kraft . DaS Nähere besagen die Schalter¬
anschläge .

flus der Stadt -
* Karlsruhe, 14. Juli .

Sitzung des Gerncrkschaftskchetells .
Br . DaS Gewerkschaftskartell Karlsruhe hat in seiner am

10. Juli 1919 in der „ Wolfsschlucht
" stattgefundenen Versamm¬

lung zu zwei wichtigen Punkten Stellung genommen. Als erster
'

Punkt stand zur Beratung Stellungnahme zu der Aufstellung
eines Neservr-Miliz -BataillonS in Karlsruhe. Hierzu hatte sich
der Leiter des Bataillons , Herr Major Bauer , eingefunden /
um über den Zweck uiid die Ziele dieses Bataillons zu referieren . !
Eingangs seiner Ausführungen erklärte er, daß ihn al» alter
Offizier das Pflichtgefühl und feine Liebe für das deuffche Volk
bewogen haben, der Auffordnung des sozialdemokratischen Mini¬
sterpräsidenten Geiß zur Aufstellung eines solchen Bataillons

Eolge zu leisten, damit die Ruhe, Ordnung und Sicherheit in
arlsruhe gewährleistet, und die Regierung , die aus der auf

breitester demokratischer Grundlage gewählten Volksvertretung
hervorgegangen sei , gegen gewaltsame Angriffe zu schützen.
Die von hohen Idealen getragenen Ausführungen des Referen¬
ten gipfelten in dem einen Satze , daß ihn nur die oben genann -
ten Gründe zur Annahme feines Postens bewogen hätten ; er
bürge mit seiner ganzen Person dafür, daß irgend ein anderer
Zweck, etwa die Stütze irgend einer Partei oder Gesellschaftsklasse,
nicht verfolgt werden solle. Um so mehr muffe er sich wmch« » '

daß gerade aus den Reihen der organisierten Arbeiterschaft fich
so wenige gemeldet hätten, wo doch die Einführung de» Miliz ».
Systems eine alte sozialdemokratische Änderung darstell«. €rs
könne eS wohl verstehen, wenn heute di« Arbeiterschaft gegen alles »
was dem alten Militarismus ähnlich fehe, große Abneigung
hätte, er könne jedoch versichern , daß er sich niemals zu irgend
einer SoldätleSfpiclerei hergeben würde. Einzig und allein zu
dem Zwecke , für Ruhe , Sicherheit und Ordnung zu sorgen, sei
die Aufstellung einer Milizbataillons geplant , und er richte die
herzlichste Bitte an die Vertreter der Organisationen , in chren
Kreisen dafür zu wirken, daß möglichst viele sich diesem Bataillon
anschließen möchten , denn nur in Ruhe und Ordnung könne an
den Aufbau eines neuen , besseren Deutschland herange-
gangen werden.

In der sehr lebhaften Diskussion waren alle Gewerkschaft » ,
führer im Prinzip mit der Aufstellung des Bataillons einverstan¬
den . Der Vertreter der Zimmerer erklärte jedoch, daß er seine
Stimme deshalb dagegen erheben würde, weil seine Organisatirm!
es abgelehnt habe, in einem derartigen Gebilde mit bürgerliche»
Elementen zusammenzuarbeiten . Mit 24 gegen L Stimmen touotf
folgende Resolution angenommen : i

„DaS Gewerkschaftskartell Karlsruhe steift sich nach emgchen-
dem Referat und ausgiebiger Diskussion über die Errichtung
eines ReservL-Miliz -Bataillons in Karlsruhe auf den Staniwunk ^
die Organisationen sollen ihre Mitglieder auffordern , der Volks-
miliz beizutreten , da diese Organisation eine alle Forderung deS
Erftcrter Programms bedeute. Die Versammlung verlangt jedoch,!
daß mit der Errichtung der Milizbataillone die Freiwilligen - '

Formationen sobald wie möglich mrfgelöst werden .
" (

Im Anschluß hieran machte der Vorsitzende, Kollege Hof , die
Mitteilung , daß seitens der DezirkSgruppe der Bauarbeiter ein !
Antrag eingegangen sei , wonach daS Gewerkschaftskartell die Ge»
jchäftsführung des „Volksfreund" aufzufordern hätte, die Veröffent¬
lichung von Annoncen , die Freiwilligenverbmrde betreffend, zu
Unterlasten. Der Antrag wurde gegen zwei Stimmen abgelehnt
mit der Begründung , daß es nicht zu den Kompetenzen des Ge»
Werkschaftskartells gehöre, zu derartigen Anträgen Stellung zu
nehmen. .

' |
Ein weiterer Punkt der Tagesordnung bildete ein vorzüg¬

liches Referat des Arbeitersekretärs Kollegen Prull über di«
Errichtung einer Berbraucherkammer. Hierzu lag ein Gefetzent-,
Wurf des Ministeriums des Innern vor. Kollege Prull führte
aus , daß die Errichtung eines Verbandes für Kvnsumentemnter .
essen schon älteren Datums sei, aber die KrreMeit hätte zuv
Genüge dargetan, wie notwendig eS sei , daß die Konsumenten
eine Vertretung auf rechtlicher Grundlage hätten, rmd zwar ia
ähnlicher Weise , wie eS die Landwirtschaftskammer und die Han¬
delskammer darstcllten. Die Produzenten hätten eS ausgezeichnet
verstanden, in vorgenannten Instituten ihre Jntereffen zu vertre¬
ten und so hätte auch eine Verbraucherkammer in der Jetztzeit
eine ganz außerordentliche Aufgabe zu erfüllen . Es sei notwendig,'
aus dem Gebiete der Volkswirtschaft äußerst sparsam und vorsich¬
tig vorzugehen. Insbesondere hätten die Konsumentenn ein In¬
terest« daran, was bei Aufhebung der Blockade eingeführt werden
solle. Luxusartikel usw. kämen wohl in letzter Linie m Betracht
imd genau so verhält eS sich mit der Ausfuhr und der Preisfest¬
setzung . Ebenso müßte auf dem Gebiete des Steuerwesens die
Berbraucherkammer aufklärend wirken. Der idealste Zustand
der Sozialisierung stelle wohl das Genossenschaftswesen dar. Aber
die Genoffenschaften hätten auch noch eine ziemlich eng begrenzte
Tätigkeit und läge dieselbe hauptsächlich auf dem Gebiete der
Verteilung der Nahrungs - und Bedarfsartikel und der Preisre -
gulierung . Man hätte nun geglaubt, daß der Staat und die,
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Regierung, die die Verpflichtung haben, die Konsumenten zu
schützen , in dem vorliegenden Gesetzentwurf alles dies berück¬
sichtigt hälten . Man sei aber gröblichst enttäuscht . Nach dem
Gesetzentwurf liegt das ganze Schwergewicht in der Verbrauchcr-
kammer bei den Konsumgenossenschaften , sodaß nach dem Wahl¬
system die große Masse der Arbeiter- , und Angestellten , und Be -
amtenvereine zur Ohnmacht verurteilt wären . In den Bestim¬
mungen über die Landwirtschaftskammersagt das Gesetz , daß „die
Kosten für die Errichtung der Geschäftsstelle und der Geschäfts¬
führung der Staat zu tragen hat. In dem Gesetzentwurf betr.
Verbraucherkammerbat man sedoch die Kosten auf die Mitglieder
abgewälzt ; Nach alledem müsse er sich auf den Standpunkt der
Ablehnung stellen und er ersuche, die Vertreter ebenfalls für die
Ablehnung zu votieren . Es wurde folgende Entschließung
einstimmig angenommen :

„Die am 10 . Juni ds. Fs . im Restauant „WolfsLlucht " ta.
zende Vertreterversammlung des GewerkschastßkartellS Karlsruhe ,
bas als Vorortkartell mit der Vertretung der freien Gewerkschaf,
ten Badens beauftragt ist , hat von dem Gesetzentwurf des Mini,
fteriums des Innern betr. Verbraucherkammer Kenntnis genom¬
men und spricht sich einstimmig wie folgt auS :

Regierung und Staat haben die Verpflichtung , die Konfumen-
ten zu schützen . Die Regierung kann, wie die Kriegserfahrungen
zeigen , dieser Aufgabe nur mit Hilfe der Konsumenten gerechnet
werden . Zu diesem Zwecke ist es aber nötig , daß eine Körper¬
schaft geschaffen wird, die die Wünsche der Verbraucher und ihrer
Organisationen entgegennimmt und sie bei den in Frage kom.
wenden Stellen vertritt .

Da die Organisationen der Arbeiter^ AngeeMen und Dcamst -
ien durch andere soziale Aufagben stark belastet sind , können sie
diese Stelle nickt selbst finanzieren . Der Staat ist somit der -
pflichtet, die allgemeinen BerwaltungSkosten der Verbraucher-
kammer im Jntereffe eines wirksamen Konsumentenschubes zu
übernehmen; die Regierung ist über auch verpflichtet , die Grurd -
sätze der Demokratie zu wahren. Das Kartell mißbilligt ganz
entschieden, daß das Ministerium heute, wo überall die Grund.
IStze der Demokratie anerkannt werden, diese Prinzipien bei der
Verteilung der Mandate gänzlich mißachtet .

Der Entwurf ist in der vorliegenden Fassung unannehmbar .
Wir erwarten , daß dar Ministerium umgehend Zusicherungen
zibt , daß der Entwurf im Sinn « der von den badischen Verbrau«
cherorganisationen gemachten Vorschläge umgestaltet wird. Wer¬
den diese Zusicherungen nicht gegeben , so ist die Kartellkommis --

sion beauftragt , nunmehr mit der größten Entschiedenheit den
Karns für die Schaffung einer auf demokratischer Grundlage
ruhenden öffentlich -rechtlichen Konsumentenvertretung und damit
für die Gleichberechtigung der Konsumenten aufzunehmen.*

Unter geschäftlichen Mitteilungen wurde unter anderem den«
llntrag der Kartelllommission zugestimmt , wonach die Kommis¬
sion beauftragt wird, Schritte zu unternehmen , damit das Ge -
irerkschaftZkartell in Bälde in den Besitz eines eigenen Heims ge¬
langt. Schluß der Sitzung um 11 Uhr .

Gewerkschaftskartell Karlsruhe. Heute Montag , abend
8 Uhr im „Apollo-Theater"

, Marienstraße, Versammlung mit
Berichterstattung vom deutschen Gewerk¬
schaftskongretz > n Nürnberg . .Gewerkschaftskollegin¬
nen und Kollegen , erscheint zahlreich.

Bezirk Mittel« «nd Südweststadt . Infolge der
Gassperre findet die Versammlung im „Prinz Hein -
eich " schon heute abend nm V2® Uhr statt. Wir bitten
dies z» beachten und zahlreich zu erscheinen . D„ Obmaun .

Der Kreisansschnst de» Kreises Karlsruhe hat zum
Vorsitzenden Herrn Stadtrat Wilh. Kren in Karlsruhe
lDem .), zum 1 . Stellvertreter Herrn Kaufmann Phil .
Me -. rapfel in Untergrombach (Soz .), zum 2. Stellver¬
treter Herrn Oberrevilor Frz . Xaver Stadelbacher in
Kärlsruhe (Ztr .) gewählt.

' Eine Versammlung der städtischen Arbeiter , welche
am Kreitag nachmittag in der „Gewerkschaftszentrale"

stattfand, war überfüllt und es herrschte von vornherein
eine gereizte Stimmung gegen die Stadtverwaltung und
insbesondere gegen Bürgermeister Dr . Paul . Gauleiter
Bürker vom Gemeinde- und Staatsarbeiterverband wies
in seinen Ausführungen darauf hin. daß die ungerechte
Auslegung des Tarifs durch die Stadtverwaltung die
Schuld trage an der Unzufriedenheit der beteiligten Kreise .
Daß die Karlsruher Stadtverwaltung sich bei Auslegung
des Tarifs viel rückständiger gezeigt habe als andere , viel
kleinere Städte , zeigte der Redner an Hand verschiedener
Beispiele . Die Art der Einreihung der Arbeiter in die
verschiedenen Lohnklassen insbesondere hat nun aufs neue
den berechtigtenUnwillen der Arbeiterschaft erregt , welcher

sich in der teilweise erregten Diskussion Luft machte . Die
Mißstimmung ist derart groß, daß es nur dem besonnenen
Eingreifen der Verbandsleitung zu verdanken ist, wenn es
hier bisher nicht zu Ausschreituugen der städtischen Arbei -
ter gekommen ist . Ein Redner vertrat dis Ansicht , daß
Bürgermeister Dr . Paul die Stadträte absichtlich von den
Verhandlungen ferngehalten habe. In einer Zuschrift an
die Versammlungsleitung hat Bürgermeister Dr . Paul seine
Teilnahme abgelehnt . Stadtrat Dr . Kullmann (Soz .)
führte aus , daß die Stadträte tatsächlich einseitig über Ta¬
rifverhandlungen informiert worden seien . Es kamen noch
einige Anträge zur Abstimmung und fanden Annahme, so
u . a . die bisher nicht erfolgten Nachzahlungen hoben bis
am Donnerstag zu erfolgen. Den vor dem Kriege un¬
ständigen Arbeitern ist die Kriegsdienstzeit auf Dienstalter
und Lohn anzurechuen.

Die bürgerlichen Stadtväter waren anscheinend über-
Haupt nicht vertreten oder verhielten sich wenigstens recht
still, ganz im Gegensatz zu den Zeiten, wo Wahlen bevor-
stehen . Die städtischen Arbeiter ' sollten sich dies endlich
nrerken und insbesondere auch die Interesselosigkeit der
bürgerlichen Presse, die es anscheinend nicht nötig hat, die
Ursachen der Arbeiterbewegungen kennen zu lernen ; zu
Schimviereien auf die „Begehrlichkeit " der Arbeiterschaft
sind diese Blätter aber immer bereit. Auch dieser Um¬
stand müßte die Arbeiter veranlassen, nicht mehr die bür¬
gerliche , sondern die Arbeiterpresse zu lesen und zu ver¬
breiten Keifen.

Na. Tie Heimkehr der Kriegsgefangenen . Wie anderortk
werden auch in Karlsruhe Vorbereitungen für dm Empfang
und die Ve-riorgung der heimkchrenden Kriegsgefangenen ge¬
troffen . Zu diesem Zweck ist unter dem Vorsitze des Oberbür¬
germeisters ein „Ausschuß für Kriegsgefangenen-Heimkchrl.'

gebildet worden. Der Ausschuß will sich nun vor allem c. n
Bild über die Zahl . Art und voraussichtliche Unterkunft
der Karlsruher Gefangenen machen und zugleich die Für¬
sorge für Wohnung und Beschäftigung für sie vorbereiten.
Zu diesem Zweck hat der Ausschuß eine Bekanntmachung
in den hiesigen Zeitungen erlassen , wonach Kragebogen
bei den Polizeiwachen und den Gemeindesekretariaten der
Vororte au die Angehörigen der Kriegsgefangenen vom
10. 7. dS . IS . ab, ausgegeben werden. Der Ausschuß
bittet die Angehörigen der Kriegsgefangenen und Zivil¬
internierten , die erwähnten Kragebogen schnellstens zu er¬
heben und bis 25. Juli ds . Js . ausgefüllt der Geschäfts -
stell der „ Kriegsgefangenen-Heimkehr der Stadt Karlsruhe"

Zirkel 33 wieder zuzustellen . Es sollte dies im eigenen In¬
teresse möglichst durch eine erwachsene Person geschehen , die
in der Lage ist , etwa zur Ergänzung de: Fragebogen not-
dige Auskünfte über den Kriegsgefangenen zu erteilen.

Beratungsstelle für Geschlechtskranke. Die Bera¬
tungsstelle befindet sich im Gebäude der Landesversiche¬
rungsanstalt Baden in Karlsruhe , Kaiserallee 8, und er¬
teilt vormittaas von 9 bis 11 Nhr kostenlos und streng
verschwiegen Rat an Erkrankte und deren Kamilienange-
hörige. Leider ist das Bestehen dieser Einrichtung noch
viel zu wenig bekannt. Jeder einzelne sollte dazu bei¬
tragen , daß die große Gefahr bekämpft wird, die gerade
jetzt das Anwachsen dieser Krankheiten bietet.
mmmmmmmammäammmmmmaammmmmmmm

An unsere Leser !
Wegen Ausbleibens des Gasdruckes mußten unsere Setz¬

maschinen heute Bormittag auSsetzen. ES war uns nur
möglich , mit Handsatz die wichtigsten Telegramme zu sehen,
während alle längeren Artikel , Berichte usw . liegen bleiben
mußten . Wir bitten un ' ere Leser und Berichterstatter die-

serhalb um Entschuldigung.
Tie Redaktion .

mmmmmmmmmmmmsmmmmmmaamammmmmmmmm
Wiedereröffnung der Postanstalt in der Marien-

strafte . Mit freudiger Genugtuung wird die Einwohner¬
schaft der Südstadt , insbesondere die Geschäftsleute , ver¬
nehmen, daß die Postanstalt in der Marienstraße , die bei
Kriegsausbruch einging, am 16 . Juli wieder eröffnet
wird .

Gerichtsferien. Am 15. Juli beginnen die Gerichtsferien,
sie dauern bis zum 15. September . In dieser Zeit wird der Be¬
trieb der Gerichte eingwchränkt . Zivilsachen kommen nur zur!
Verhandlung, wenn es sich um dringende Fälle handelt , inÄr - !
sondere um Klagesachen wegen Dienstbotenlohnes, Messe- und'
Marktsachen , Mietsstreitigkerten, Mahnsachen und Werbselange.
legenheiten . Die Strafsachen erleiden durch die Gerichtsferien !
keinen Aufschub, ebenso auch nicht die Konkursverfahren . Für 1

die Erledigung der Strafsachen werden Ferienkammern gebildet .
Zur Erhöhung der Bierpreise schreibt man unS : Vor kaum '

14 Tagen war ich nahezu 2 Wochen im Taubergrund beschäftigt
und kam bei dieser Gelegenheit öfter nach Würzburg, wo rch mich -
u. a . auch für die Bierverhältnisse interessierte. Hier kostet heute j
noch der halbe Liter , für heutige Verhältnisse ausgezeichnetes

'

helles Vier, wie solches die Karlsruher Brauereien auch nicht an -i
nähernd liefern , AI Pfg . ; dunkles , recht gutes, jedenfalls viel besse¬
res Bier als alle Karlsruher Viere , trinkt man überall in Würz- ,
bürg , 0,45 oder 0,5 Liter zu 17 Pfg . Für bayrische Biere b^ ahlen
wir hier in Karlsruhe 30—40 Pfg . für 0,3 Liter. Dieser Preis 1

wird im Wesentlichen mit der Uebergangssteuer begründet . In
Grünsfeld , Amt Tauberbi ' chofÄheim , also in Baden, verzapft ein
sehr tüchtiger Wirt Würzburger dunkles gutes Vier in der Wirt- '

schaft 0,45 Liter zu 20 Big . , verkauft den Liter über die Straße
zu 50 Pfg . In Karlsruhe kostet jetzt ein weitaus minderwertige¬
res Bier 1 Liter 75 Pfg . , künftig 1 Mk . '

Woher nimmt das Landespreisamt angesichts solcher .
Tat¬

sachen -den Mut, abermals solche Preiserhöhung zu genehmigen ?
Unterbringung der Sammlungen für Altertum- und Völker- '

künde und der Sammlungen im Kunstgewerbemuseum in bent; ;
früheren Großherzoglichen Schloß . Die Regierung beabsichtigt, die '

hier untergebrachten Sammlungen des Staates in einer Landes»

sammlung in dem früheren Großherzoglichen Schloß zu vereini - '

gen. Im Nachtrag zum Staatsvoranschlag sind hierfür 100000
vorgesehen . Es bandelt sich vor allem um die Sammlungen für
Altertum- und Völkerkunde , die bisher im sogenannten Samm -
lungSgebäude untergebracht sind , und um .die Sammlungen im
Kunstgewerbemuseum. Das Sammlungsgebäude soll für die
Ausdehrnmg der Landesbibliothek dann ganz in Anspruch genom¬
men werden.

Residenz - Theater , Waldstraße, bringt zurzeit . DaS
Schweigen im Walde " nach dem Roman von Richard
Skowronnek, 2 . Teil „ Die außergerichtliche Einigung"

, mit
Lotte Neumann in der Hauptrolle , „Lu'chenS Verlobung
am Gartentor mit Lu 1 Arrongä und Anna Müller Linke"

ist eine köstliches Lustspiel. — Residenz -Theater Schillerst -,
zeigt Ria Witt in dem 4altigen Schauspiel „Maria ", fer -
ner das Lustspiel „ Wotans Tochter" und eine interessante
Studie aus dem Kamptul . _

Briefkasten der Redaktion.
M , Grünwettcrßbach. Bis jetzt noch nicht.
Breiten . Nicht strafbar . Ter Vermieter der Wohnung hat

aber die Pflicht, dem Liebhaber das Betreten derselben unter die.

scn Umständen zu verbieten.
Achern . Brief kam erst Freitag Mittag an . Wegen Kirschen

schon ein anderer Artikel .
Kipph , hier . Der geschilderte Fall ist nach unserer Erkundi¬

gung ein Versehen des betreffenden Stadtgartendieners . Damit
werden sich die andern gestellten Fragen erledigen .

O. F ., ' Zusenhofrn. Ihre Anfrage ist sehr unklar . Sofern
Sie steuerpflichtiges Einkommen haben, müssen Sie natürlich auch
Steuer bezahlen . Die Annahme, daß ein Kriegselnehmter sechs^
Monate nach der Entlassung von der Steuer befreit «st, , ist falsch.
Wenn Sie nähere Auskunft wünschen, müssen Sie Präzise Fragen
unter Schilderung Ihrer persönlichen Verhältnisse stellen.

O . Sch .. Karlsruhe . Die Bestimmung des Kollektivabkommen»
besteht zu Reckt , da die dieser Bestimmung entgegcnstehende Ver¬
ordnung des Demobilmachungskommissärsdurch neue Verordnung
vom 11 . Juni cr . aufgehoben worden ist.

BerantwoMch für den Oiesamtinhalt : Hermann Kadel ; für
den Anzeigenteil Gustav Krüger , beide in Karlsruhe, Luisenstr . 24.

■Vereinsanzeüger.
Karlsruhe . (Krauenchor.) Wegen Gassperre Mittwoch

abend Punkt 7 Uhr Singstunde . Um pünktliches
Erscheinen bittet 4942 der Vorstand .

Aue bet Durlach . (Soz . Verein.) Am Montag , den 14 Jui ^i
in der Blume abends 8 Uhr, Fortsetzung der Mitglieder «!
Versammlung . Das Erscheinen aller Mitglieder dringend
notwendig, da sehr wichtige Punkte zur Tagesordnung stehen.

4916Der Vorstand .

Lrwerbt dar bad . SiaMSrgknecht!,

Hliilfimk
flr Stadt und Land bei

ohem Verdienst sofort ge¬
sucht . Off . unter Nr. 4940
an da » Volksfreundbüro.

EiserneBkltilellk
zu verlaufen. 4939

PfttlifO Zähringcrstraße
MlüHC , Nr. 20 a, 3 St .

CasclKitubrcn
auch reparaturbedürftig .

kauft ««o?
f. Dint An-u .Verk«ufs-
UBVy , aeschiift
Markarafenttraße ST .

Kerze»
WtMttonen)
Stück 8 8 Pfg.

Cc m. &. M*

nRudolph Holl , Dentist
Karlsrabe , Rilterstr . 8, neben Warenhaus Tietz

Fernruf 2798.
Sprechstunden : 8—12 und 2—0. « 02

■ 4. 4-4. 4l4-4. 4- tAAAAAA -t . -j 22A

•Hj Statt Karten. 1
-H Ihre Verheiratung zeigen an

| Alfred Reebstein
| Elisabeth Reebstein
2 geb . Schmitt

4925 ]|

Durlach , den 12. Jnli 1919.
4| Scblosstr . 6 1
Rfttfttt 'l ' tttttttttttftttttfftVtVIl

Daniels «><
Konfektionshaus

Wilbelmstr . 81 , 1 Tr.
Keichsware :

Jackenkleider , Röcke,
Mäntel, Blusen,
Kinderkleider

in grosser Auswahl.

Wie neu bügeln
Sie HerrenbeinkleiaT, ohneSie EerrenbeinkleiaT , ohne
irgendw . Kosten oh. Hilfsm.
oh . irgendw .Beschädigung .
Ausfdhrl . Anweis. geg . Vor-
einsend . v. Mk. 1 .50 Reichs-
geld od . Bfm. - Bezahle Be¬
trag zurück , wenn nicht
voll. Erfolg . Genaue Adr. an
G. Bfihringer , Linden -
leis , Odw . — Ref. Bür-
Berm . Lindenteig . _ 4941

S!arlLe;buch-M§Bzr
Irr 6lflöt NnrlM
Keburten . Paul , Vater

Paul Wilhelm Emil Thiele,
Hilfsart eiter .

Kheschkießungen . Josef
Zimmer, Bierbr . in Karls¬
ruhe, mit Elsiabetha Radel
hier. Otto Heinrich Selter ,
Blechner und Installateur
in Aue, mit Einilie Bauer
hier. Hans Eduard Maier ,
Homöopath in Kalsruhe ,
mit Klara Konzeit ebenda.

Steröefälle . Mathilde
Stefanie Altfelix, Büglerin ,
ledig, 50 Jahre alt . Mar¬
garete geb . Brühl , Witwe
des Hafners Johann Diehl,
69 I . alt . Ltsette Christine
Blum. Näherin, ledig , 40
Lahre <ut

wcters
offene Ffi -se,
Krampfader¬

leiden heilt so¬
gar in verzwei¬
felt Füllen mit

oft überraschendem Erfolg die hautbildende schmerz-
u . juckreizstiüende „Vater Philipp -Salbe “ . Preis
2. — u 3 .75 Mk . ; überall zu haben . Alan hüte sich vor
Na -hahmungen 11. bestelle , wo nicht erhältlich , direkt
bei Tutogen -Laboratorium , Szittkehmen - Romintcn 7 .

Sngroslager bei Seopold? iebig.

B

etten - Hans

uchdahl
| Kaiserstr . 164, Nähe Hauptpost. 1

Deckbetten , K’ ssen ,
Matratzen , Stepp =

decken * Gute Stoffe
und Füllungen . 4930 |

Bedeutendes, mittelbadisches , industrielles Unter¬
nehmen sucht zum sofortigen Eintritt mehrere durchaus
zuverlässige , gewandte

möglichst mit einer geivissen kaufmännischen Vorbildung .
Bewerbungen sind unter Nr. 4927 an das Volks-

srenodbür irhi>ti>»t_ _ _ _

Nach längerer Tätigkeit an den Kliniken in
Düsseldorf , Darmstadtund derUniversiiäts -
kllnik zu Frankfurt a . M . habe ich mich hier als

prahl. Zaiinärzfin
Spezialärztin für Mundchlrurgie

niedergelassen . 4928
Hanna Schiff, prakt . Zahnärztin

Sprechstunden Spez . Mundchirurgie
9 —12 und 3—6 Ettlingerstr . 15, Telefon991.

Wie finde ioh ÜX, "“ : ?
Anleitg . , Rat und Beispiele für Heiratslustige über alles,
was man vor der Ehe wissen muss ! Gegeh Einsendg.
(Postanweisung ) von M. 2 .— oder Nachnahme durch
Verla je Schweizer , Abt . 312 , Berlin NW 87 .J

DBOCKSACHEI
ALLER ART
für Behörden , Handel u . Ge¬
werbe sowie privaten Bedarf
liefert In geschmackvoller u.
preiswerter Ausführung in
: : Schwarz - und Buntdruck ::

SüGiidruckerei „Volksfreund“
Karlsruhe Geck & Cie . Luisenstr. 24

Vj>ee» «e— eeeseeoeeeeeeee — eeeeeeeeee ———
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8miWsts-KM {ktlstubc.
Am Montag , 14. Zuli. abends 728 Ahr. findet

im Saale des Apollo -Theaters , Marienstraße 16
Hausfrauen

Dienstags und Freitags , 4—6 Uhr
Zähringerftraße 100 n, Zimmer 12

aller Gewerkfchaftskollegen und Kolleginnen statt .
Tages - Ordnung :

Berichterstattung über den 10. deutschen
HewerKschafts-Longreß in Uürnöerg.

Referent : Kollege Heinrich Fischer, Bezirksleiter
des Bauarbeiter -Verbandes.

i Bas Erscheinen aller Gewerkschaftsgenossen ist dringend'
erforderlich.
4899 Die Kartell - Korhrmflion .

Fortsetzung der öffent¬
lichen Versteigerung ge¬
gen Barzahlung : Fund¬
sachen v . 1 . Vierteljahr 1919
und unbestellbare Fracht¬
güter am Dienstag , den
15. Juli 1919, vormittags
8 Uhr und nachmittags
2 Uhr beginnend, in dem
Versteigerungsraum Karls¬
ruhe , Hauptbahnhof Ein¬
gang Maxaubahnhof. «»o»

Karlsruhe , 11 . Juli 1919 .
Rechnungsbüro der

Generaldirektion der
Bad .Staatseifenbahnen .

Stadt.
Vierordfbad.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIII
Kohlensäure Bäder und

, elegante
l fifannenbädsr

I . , II . u . III . Klasse .
Für Herren n . Damen

geöffnet : Werktags
vorm. 9- lUhr , nachm.
2*/2—7V> Uhr , Sams-

I
tags auch über die

Mittagszeit geöffnet.
An Sonn- u. Feiertagen

geschlossen . " "

Rn eingttroüen :
Mffer -CinkochMer
u. Einkochayparate
Summi-Wasserfchliiuche
hochdruchqualitilt
Emaille-Geschirre
Bnzinkte Blechmareu
BerzlukrrsDrahtgeflecht

bei ^63
L. f. Olerner,
Gaqqenau i. Mgt .

# s Mönntt 4 «
Harn - und Blasenleiden,
Ausfluß usw ., bewährt und
auserprobt , auch in ver¬
alteten Fällen, sind meine
echten Sanitol - Kapseln .
Preis Originalkarton M 7.-,

3 Kartons M 20.—.
Hildebrandt , Versand¬

haus 203 , Berlin N . 4 ,
Jnvalidenstr . 8 . 3832z

Eine dunkel polierte
Kinderbettstelle

Ist preiswert zu verk. «»--
Georg-Friedrichjtr. 18IV . I.

1 Tisch. 1 Kochkiste,
1 Paar Tonren -Stiefel
Größe 37, zu verkaufen.
Häufler , Gerwigstr . 7IV .

Verloren
»m Samstag nacht in der
Festhalle eine

Brieftasche mit Znhall.
Gegen Belohnung abzuge¬
ben in der Geschäftsstelle
d . Bl. Für nähere Angaben
wäre sehr dankbar.

BttSM r. Gemeinde- ». 6taat$arbeiter
Filiale Karlsruhe .

Da die Verhandlungen über die Beschwerde«
besonderer Umstände halber erst am Dienstag
stattfinden können , findet die ans heute Montag
im „ Apollotheater " «»gekündigte Versamm¬
lung nicht statt. 4937

Sobald ein Ergebnis der Verhandlungen
vorliegt , wird dieselbe erneut einberufen werden .

Die Ortsverwaltung .

Sports - Kartell Durlacb.
Heute abend 8 Uhr, findet im Saale der

„Blume " eine 4933

öffentliche

oriiv $prM !frfniiimlmi !i
statt. Vortrag des Herrn .

' v Eisele , Karlsruhe
über :

Tnmeil nnd SM in der Renzeft.
Hierzu werden alle Turn - und Sportvereine

Durlachs höflichst eingeladen sich recht zahlreich zu
beteiligen. Das Sports -Kartell .

Feststellung der Banffnchten für das
Gebiet nördlich der Grenadierkaserne
und der Kadettenanstalt betr .

Der Stadtrat der Landeshauptstadt Karlsruhe be¬
antragt gemäß tz 3 des OrtsstraßengesetzeS die Fest¬
stellung der Baufluchten für das Gebiet nördlich der
Grenadierkaserne und der Kadettenanstalt.

Die Pläne nebst Beilagen liegen während zwei
Wochen, vom Tage der amtlichen Bekanntmachung an,
auf dem Rathaus hier zur Einsicht der Beteiligten auf.
Einwendungen gegen die beabsichtigte Feststellung find
innerhalb der genannten Frist bei Ausschlußvermeiden
beim Bezirksamt oder beim Stadtrat hier schriftlich
oder mündlich geltend zu machen .

Karlsruhe , den 10. Juli 1919. 4933
O . Z. 210 Bezirksamt.

Vorfenerschau betr .
Mit der diesjährigen Vorfeuerschan wird am

Montag , de» 44 . Juli ISIS
begonnen. ,

Die Hausbesitzer und Hausbewohner haben den
Feuerschauern den Zutritt in das Haus und die Be¬
sichtigung aller Hausräume zu gestatten. O.Z .211

Karlsruhe , den 10. Juli 1919 . 4934
Bezirksamt.

Lahlungr-Huttoraerung.
Das zur Zahlung verfallene 1 . und 2. Viertel der Um¬

lage für 1919 ist bis längstens 16 . ds . Mts . an die Un¬
terzeichnete Kasse zu entrichten . Nach Ablauf dieser
Frist ist von den Schuldnern die in dem Forderungs¬
zettel angegebene Versäumnisgebühr zu entrichten ,
außerdem müßte gegen die säumigen Schuldner
Zwangsvollstreckung angeordnet werden.

Umlagepflichtige , welche noch keinen Umlageforde-
rungszettel erhalten haben , wollen sich schriftlich oder
mündlich bei uns melden . ZahlOngen wollen bargeld¬
los geleistet werden. 4654

Karlsruhe , den 1. Juli 1919.
Stadthaupttasse A.

Sliidtische Spar- u . PsaudleihkaffeKarlsruhe
Zur Durchführung der ungeteilten Arbeitszeit bleiben

nnsere Kassen und Geschäftsräume mit Wirkung vom
44 . Juli l . Js . ab nur noch wie folgt für den
Verkehr geöffnet :

In der Zeit vom 15 . April bis 15 . September
von morgens 7 Uhr dis mittags 1 Uhr.

in der Zest vom 16 . September bis 14 . April
von morgens 8 Ahr dis mittags 1 Uhr.

Nachmittags bleiben die Kaffen geschloffen.
Karlsruhe , den 9. Juli 1919 . 4844

Städtisches Sparkaffenamt .

„Beratungs -Stunden “
über Kansangestellfen -Verfräge und -Tarife, Benützung dev Dörranlage ,
ßinmachen , Kochkisten , Koch - Apparate , Höchstpreise , ftezepien -
Sammlung . 4931 Der Vorstand .

Fundsachen .
( Städtische Straßenbahn ) .

In den Wagen der städtischen Straßenbahn und
denjenigen der Karlsruher Lokalbahnen sind in der Zeit
vom 1. Januar bis 31. März 1919 folgende Gegen¬
stände gefunden worden :

Damen- und Herrenschirm« , Stöcke, Rucksäcke . Körbe.
Bücher , Kleidungsstücke , verschiedene Taschen , Geldbeutel
mit und ohne Inhalt , Schmucksachen, Geschirre und dergl .

Die Empfangsberechtigten werden hierdurch gemäß
8 980 und 981 B.G. B. auiqefordert, ihre Rechte an den
oben aufgeffihrten Gegenständen binnen 3 Wochen bei
dem städtischen Bahnamt Tullastr . 71, geltend zu
machen . 4926

Karlsruhe , den 12. Juli 1919 .
Städtisches Bahnamt .

Die Schwimmhalle im Mt. Vierordtbad
bleibt wegen Kohlenmangels bis auf weiteres

geschloffen .
Die Wannen-, Schwitz-

immer geöffnet .
und Kurbäder sind wie

4932

HSWnist str Reisch, Wirft und
sonstige RüWme»

(vom 28. Juni 1919).
Auf Grund deS Höchstpreisgrfetzes vom 4 . August

1914 in der Faffung vom 17. Dezember 1914 , 21 . Jan .
1915 und 22 . März 1917 (Redchsgesetzblatt 1914 Seite
339, 518 . 1915 Seite 25. 1917 Seite 253) sowie auf¬
grund der Bundesratsverordnung vom 8. Mai 1918
gegen Preistreiberei (Reichsgesetzblatt Seite 395) wird
unter Aufhebung unserer Bekanntmachung v. 17. April
1919 (Staatsanzeiger Nr. 93 ) bestimmt:

Soweit nicht vom Kommunalverband aufgrund der
Bestimmungen unter Ziffer 1l dieser Bekanntmachung
andere Preissätze bestimmt werden, dürfen die Höchst¬
preise bei der Abgabe der Ware an den Verbraucher
für ein Pfund nicht überschreiten:
1 . Rindfleisch : , per Pfd.

a) für alle Stücke mit Knochenbeigabe , die
einschließlich der eingewachsenen Knochen¬
teile 20 vom Hundert des Fleischgewichts
nicht überschreiten darf . <M 2 .60

b) für auSgebeinie Stück« ohne Knochen¬
beigabe, ausgenommen Lümmel . * 3.00

c) für Lümmel ohne Knochen (auSgebeint) . „ 3 .40
3. Kalbfleisch :

a) für alle Stücke mit Knochenbeigabe , die
einschließlich der eingewachsenen Knochen¬
teile 25 vom Hundert des FleischgewichtS
nicht überschreiten darf . 2 .00

b) für Schnitzel ohne Knochenbeigabe . . . . . 2.70
8. Schas -( Hammel -) Fleisch :

für alle Stücke mit Knochenbeigabe , di« ein¬
schließlich der eingewachsenen Knochenteile 25
vom Hundert des Fleischgewichts nicht über¬
schreiten darf . 2 .15

4. Ziegenfleisch ( auch Zickleinfleisch) r
jeder Art . 180

5. Schweinefleisch :
a) für alle Stücke mit Knochenbeigabe , die

einschließlich der eingewachsenen Knochen-
tcile 20 vom Hundert des Fleischgewichts
nicht überschreiten darf . 1 .50

b) für auSgebeinieStücke ohne Knochenbeigabe » 1 .80
o) für gesalzenes (gepökeltes ) Fleisch . . . . . 1 .70
d) für geräuchertes Fleisch . 1 -90
e) für frisches (rohes ) Schweinefett . . . . . 1 .80

für ausgelassenes Schweinefett . 2.20
f) für frischen Speck . . ,1 .80

für gesalzenen Speck . 2.00
für geräucherten Speck . 2.20

g) für Schinken , roh , im ganzen . 2.20
für Schinken roh im Aufschnitt ohneSchwarte , 2 .80
für Schinken gekocht oder im Aufschnitt
(ohne Schwarte ) . . 8.00

6. für Wurst :
a) Leberwurst, frisch (auch abgebunden) . . . 1.60

dieselbe geräuchert . 1. 80
b) Blutwurst (Griebenwurst, auch abgeb.) . . . 1 .10
c) Schwartenmagen (roter und weißer) . . . » 1 .80

derselbe geräuchert . 2.00
d) Fleisch Wurst (auch abgebunden) . 2.50
e ) frische Bratwurst . 2.30
f) Landjäger . 2.50

7. Sonstige Fleischwaren :
a) Leber vom Rind . 2.10

Leber vom Kalb . . 2. 00
b) Nieren . 2.30
c) Zunge, frisch ' . . 2.90

Zunge, geräuchert . 4.40
d) Kalbsgekroie . . . . . . . . . . . . . . 1 .00
e) Hirn vom Rind . das Stück » 2. 10

Hirn vom Kalb . . . das Stück . 1 .50
Diese Höchstpreise verstehen sich für Ware bester

Beschaffenheit
'
und gelten auch für Fleisch und Fleisch¬

waren ausländischer Herkunft, soweit nicht in einzelnen
Fällen besondere Ausnahmen von uns zugelassen
werden.

Der Kommnualverblud Karlsruhe Land .

Wilhelm ftnssbevger
Bltatr- «t Gralifatal-GeseHit

Karl -Wilhelmstr .85Wohnnng :Karlstr .21II

Habe meine Tätigkeit wieder in vollem
Umfange aufgenommen und empfehle
mich dem TitL Publikum in sämtlichen
in mein Fach einschlagenden Arbeiten .
Lager und An¬
fertigung von
in allen Steinarten . Entwürfe und Be¬
rechnungen auf Wunsch zur Verfügung .
Ban- und Friedhof - Reparaturen jeder Art .

. -> Geschäftsgründung 1861 . == ===

Grabdenkmälern

GPft - Vevtertirng .
In den Obstverkaufsgeschäften

Nr . S« bis ISS einschl.
kommen heute , den 14 . Juli Kirschen zur Verteilung.

Kopfmenge 2 Pfund gegen die Obstmarke Nr. 2
zum Preise von 75 Pfg . pro Pfund . 4949

Nahrungsmittelamt der Stadt Karlsruhe.

Pferdefleifchverkauf.
Einlösung der Marke S. /

Beginn : Dienstag » den 15 . Juli ISIS .
V «rka«fsstelle A , »kaue Karte «.

Dienstag Nr. 6621—7620vorm. Nr. 7621 —8620 nachm .
Mittwoch . 8621 —9620 . . 9621 —10620 .
Donnerstag . 10621—11620 . . 11621 —12600 .

Verkaufsstelle B , grüne Karte». 1
Dienstag Nr.4903 —6060 vorm. Nr. 6061 —7120 nachm. '
Mittwoch . 7121 - 8180 . . 8181- 9400 ,

Verkaufsstelle C, gekSe Karten.
Dienstag Nr . 10238 —11238 vor. Nr. 11239 —12238 nach
Mittwoch „ 12239 —13238 , , 18239 —14238 ,
Donnerstag . 14239 - 16238 , , 15239 - 16238 ,
Freitag , 16239 —17300 , . 19701 —21000 ,

Verkaufsstelle D, ziegelrote Karten .
Dienstag Nr. 16746 —18090 vor . Nr. 18091 - 19400 nach.
Mittwoch . 19401 —20750 . , 20751 - 22100 .
Donnerstag . 22101 —23450 . , 23451- 24800 .
Freitag . 24801 —26150 . . 26151- 27500 . .
SamStag . 27501 —28850 , , 28851 —30500 , j

Verkaufsstelle E, graue Karte».
Dienstag Nr. 6681 — 7630 vorm. Nr. 7681 —8680nach.
Mittwoch . 8681 — 9680 . . 9681 —10680 .
Donnnerstag , 10681—11680 . . 11681 —12200 .

Kopfmenge 125 Gramm Fleisch oder Wurst.
Karlsruhe , den 12. Juli 1919. 4923

Städt . Fleischamt .

Repsvon
Mablscbeine sind erfoderlich

Der moderne Metallarbeiter
Natgcber : f. Dreher , Schlaffer «. Maschinen - !
baner » 5 . Aufl . 400 S ., geb . m. 150 Abb . u. 21 i
Tabellen. Bon Otto Schwenn . Dieses Werk j
setzt jeden Metallarbeiter in den Stand , schnell u.
sicher die vorkommend . Berechnungen d . Räder an !
Drehbänken z . Gewindeschneiden vornehmen zu |
können . Es enthält Festigkeitslehre, Stahl u . seine
Verwendung, Berechnung d . Tourenzahl , um ko¬
nisch zu drehen. Umrechnung v . Zoll in Milli¬
meter, Fräsen v. Zahnrädern , Kurven u . Spiralen .
Bestimm, der Pferdestärken u . vieles and. Wissens¬
werte. Geg. Eins. V. Stil. 6.75 (Nachn . Mk. 6. 90).
Edm . Herrmaun » Abt. 72, Berlin . Fruchtstr. 51 .
(Postscheck 798). — Im selben Verlag erschien :
Kalkulation im Maschinenbau und moderne
Arbeitsiuethoden . 288 S ., 153 Abb . Gegen
(yinfenb . von Mk. 6.75 (Nachnahme Mk. 6.90). ,«,» |


	[Seite 76]
	[Seite 77]
	[Seite 78]
	[Seite 79]
	[Seite 80]
	[Seite 81]

